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Der neue weg.
Die iieiie Volksgruppenpolitik des Rationalsozialisnius und der

zehnjährige deutsit)--spoliii«scl)eRichtaiigrifssk und sreuiidschaftsvertrag
sind Dinge, die siir die meisten Menschen schwerverstandlich sind.n»Sie
lstehen in klarem Gegensatz zum Vorkriegsdenken, das iniperialistisch
und iiationalstaatlich war, und damit ebenfalls zum Denken der mis

iiingebeiiden Völker-, die mit diesem fiir uns veralteten Gedankengiit
noch iiirht gebrochen haben. Die Republik hat nach 1918 versucht,
mit dem öinperialismus zu brechen, ohne ein neues Prinzip an seine
Stelle zu setzen; denn der öniperialismus der Anderen liess sich bestimmt
nicht dadurch abbauen, dafz man ivie Erzberger der Ansicht war, man

iiiiille den Anderen immer noch mehr geben, iiiii sie zu beriil)igen. Die
pi·e.ikisrheMinderheiteiischiilverordiiuiig ivar ein Casteii iii einer iieueii

·.«2iiii·)tiiiig,ein Versuch. Aber er muszte ein Stückwerk bleiben, denn
er war aufgebaut auf liberalen Grundsätzen Wir achteten damals
lden Rationalismiis der Anderen nicht, aber ivir hiiiderteii auch seine
Entwicklung nicht, damit unsere Vriider drauszen bessere Lebens-
bedingiiiigen finden —, also die Politik des (l() ut diss. Man könnteuns
aus derselben Deiikiveise heraus eiitgegnen, es ist fiir euch, die ihr sa
wenig fremde Volksgriippen habt, leicht, eine solche Politik«zu machen,
ztvo 30 Millionen Deutsche jenseits der Grenze leben, fiir die ihr dann
gleiche Forderungen erhebt. Wir kamen damit nicht los vom westlichen
Gedankengut, das so grobes Unglück iiber uns und ganz Ost- und
.?Ilitteleui«opagebracht hat. Es muszte etwas völlig Neues vertreten
-werdeii, das nicht nur auf staatlichen Masziiahnien, sondern das aus
der inneren Haltung inid Wertiiiig des Einzelnen, der Gemeinschaft
wie des gesamten Volkes aufba.ut. Dieses Reue hat der siihrer in
iseiiier Reichstagsrede vom 17. Mai ausgesprochen Es handelt fichbei

sdieseni Prinzip inii eine Gleichberechtigung auf gleich er

Achtung , nicht nur a uf gleich e in Noch t. Weder Minder-
wertiakeiteii noch liberivertigkeit (denii was können andere sur ihre
kiiliurelle lliiterlegenheitls spielen dabei eine Rolle. ·

um dieses natiociaisozialiitilrbePrinzip wirklich darstellen Its
·köiiiieii,müssen wir iii der Geschichte zuruckgehen und die drei

iArteii der Ratioiialitätenbehandlungt die libera-
"l«llliirl)e, die faschistische und die ·koiiiiiiliii·islli«che;
Od« lagen wir ruhig: die französische,die italienischeiiiid die riislllkbvp
lLHeiniMtionaifoziaiistischen Prinzip gegeiiuber-
ste en.

Illll älteste-l ilt das liberale Rativnalitäteiipriiizip: Volk uiid

Stadt lllllllkll Eins sein. Wir haben im Westen iiberall klare Volks-

grensen nnd das Cotalitätsprinzip des Staates leidet keiii fremdes
Vesiksstiini in seinen Grenzen. Wir wissen, dasz das fraiizvsischeVolk

xbjnsxgisch zu schwachist, um in fremdem Volkstum zii Jiedelii. Um so
stark-er isi dank senle Zivilisation d i e s a«h i gkei t, f r e in d e s

Besitztum zu assiniilieren. Und diese Ofivilisatwindie im

inoskzsuniskanips an sich immer eine Schwäche bildet, hat in der

p·,sjkj.·«·. .s’sp«xssi-nni;z-iieFrankreich grofze Vorteile gebracht. DerSieg-»Z-kkemde Schulen zu hesucbeinbildet allniahlirh aus den from-.-
völkischenKindern einetzivljllpljdkbjgenational indisferenteOwisclzeispsichichf Das Endergebnis ist die Eiitivurzeluiig des«Volkstiims.»un-

je Freihij Dei- slersoin die der Libeizilisiniisan sich»predi»gt,iiiildert
ie schätze d;«-;»,-Kampfes etwas. drankreich predigt-die drei-

.

O Et d e k k; s l-- j g e « V ö l kle r. Diese Gedanken greifen alliiitililicli
M Nil Ostrsaukii Tit-er iiiid finden bei deii Ratioiialitateii des Ost-—-
TkstimesHin Hijssjgpz Ohr-« Osterreichslliigaruzerjalit.»Der holden-
iniiqup Kasppf os» spemjxh-Osierrcirhervermag nicht die statastrophe
lsee s » —

«

» . Cis «
.

«

n i stien Ruf-land verliert seine Stand-—.»Ik«bsliiiii..ei ..ic«iia1cl)19Alliillisss
.

s ?
»sp. —Akten-. «ng Nu Frankreich Hdsgptierte Unter-.riickimgspvlitilx gegen

die kleinen Völker hat lich fiir Auleaiid schwer gerächt. Europa wird
,,balkanisiert«. So wie die kleinen Valkanstaaten vor dem Kriege
Spielbälle in den Händen der Groszmächte waren, so besteht diese
Gefahr ietzt fiir die grofze Zahl der kleinen Staaten zwischen Deutsch-
land und Rubland Wir sehen am italienischen Vordriiigen im Siidss
ostraiiiiie oder an dem russischeii Eingreifen in dieiunere Politik
Estlaiids in letzter Zeit, welche Gefahr die Politik der kleinen Staaten
siir die Vesriedung des eiirvpiiischen Raiinies mit sich bringt. Die
Einfluszzoiien der Grvhiiiächte. die sich friiher auf fremden Kontinenteii
trafen, bilden sich setzt auf dem Gebiete Europas. öii kleinen Staaten,
die an sich nicht mehr als ihre Selbständigkeit imd Freiheit wiinscheii,
bilden sich Interessengruppen, und das Leihkapital spielt eine unge-
heure politische Rolle.

Ruf-la nd findet zuerst als Viel-Völker-Staat, geboren aus der
Rot, einen nach außen bewuszt aiiti-imperialistischen Ausweg, der aber
doch mit dein bestehenden Prinzip sdes Rationalstaates ini Gedankengut
und auch iii der Viirkung viele gemeinsame Wurzeln hat. Gewiss
hatte Russland aus propagaiidistisscheii Griiiiden aslles Interesse daran,
Lesen imd Srhreibeii zu verbreiten iuid das Analphabeteiituin zu be-
kämpfen. Nur so konnte der Kommunismus schnell und sicher ver-
breitet werden. Aber- Kirche, sainilie, kurz alles, was wir zuni Gn-
begriss des Volkstums rechnen, wird asusgerottet, und die Sprache
ist keiii oder nur ein sehr bediiigtes Merkmal des Volkstums, Der
Sowiet——Rationalismus oder Ratioiial—-Koniiiiii-
iiisinus vernichtet trotz aller Autonomiever-
sprechuiigeii das Volkstum. Darin hat er niit dein libe-
ralen Prinzip viele geineinssaiiie Weseiisziige

Der italienische saschismiis unterscheidet sich
wenig von der liberalen Volksgruppenbehand-
l.iing. Jedenfalls hat der saschismus durchaus keine neuen Wege
auf diesem Gebiet gefunden. Man wird sogar sagen können. dafz die
Assisinilatioii fremder Volksgruppeii iioch schärfer als in Frankreich
durch-geführt wird. Die Cotalitat des Staates beschränkt
noch mehr die Rechte des öndividiiums als in Frankreich. VZerden
Osterreich und lliigarn von diesen fafchistischen Ideen ersafzt, so ist es
uiii eine eiidgiiltige ikberiiationale Reiiorsdnung des Doiiaiirauiiies
geschehen.

Es ist sur die Reuordnung Europas von ent-
scheidender Bedeutung, wer in dem großen geisti-
gen cRingen zwischen Liberalisnius, saschisnius und
Nationalsozialismiis in derVolksgruppeiibehaiid-
luiig die Oberhand behält. Westen und Osten sind eben
grundsätzlich verschieden. öii dem Raum zwischen deutscher und rus-
sischer Grenze leben 90 Millionen Menschen, nur 60 Millionen sind
Angehörige der Staatsviilker, ZO Millionen Angehörige fremder
Volksgruppeii, oder wie maii in der Sprache des Oiberalisnius so
gerne sagt: »Minderheiteii«. ZO Millionen Menschen siiid Staats-
biirger zweiten Raiiges Staat steht gegen Volk. Der Staat ist nicht
mehr Lebensforiii mehrerer Völker, sondern Mittel zur Bevorzugung
eines und zur Eiitvolklichuiig aller anderen auf dem Staatsgobicte
wohnenden Völker. Man verlangt unbedingten Gehorsam von Men-

schen, die die politische Idee, auf die sich der neue Staat anfdaiii,
innerlich nicht anerkennen können. Der Staat nxjkd zum Mukhimittel
in der Sand eines zufällig zahleiiiiiäszigiiberlegeiien Volkessp Die

Qiieuschein die los-rate Staatsbiirger sind. aber ihr Volks-um Pslegekt
wollen. werden vcim Staat bekiiiiipsi. Sie werden aus der Verwaltung
ausgeschlossen: der Kredit irird ihnen von den staatlichen Banken ge-

sperrt. Der Boden wird ihnen durch Agrarreforiiieii genommen.

I
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Schulen und Kindergärten werden durch wirtschaftlichen Drurk anf die
Eltern lahmgelegr. Der Bolkstunisk anipf ist unter dein Deck-
mantel des Friedens nichts anderes als die Fortsetzung des

Krieges mit anderen Mitteln. Richt niit Gas, Graiiateii

und Maschiiiengeivehren, sondern ein Kampf um Haus, Hof, um die

Schule und uin die Seele der Kinder, ein Kampf, der solange fort-
dauern wird, solange das wahnsinnige Prinzip des National-

staates den Ostrauin beherrskht; ein Kampf, der sich aiif Generationen

hinziebt niit dem einzigen Ziel: Ausrvttusngl Ganz Osteurvpa isst un-

ruhig. Tausende schmachten in Gefängnissen und Zuchthäusern infolge
iiiaiigeliider iiatioiialer Zuverlässigkeit, nur weil sie sich dagegen wehren,
Zweitrangige zu sein, weil sie nicht das Glück haben, in einein eigenen
Staate zu wohnen. Kanin ohne Ende. Mißtraueii, Angst,
Aiinderwertigkeitsgefiihle beherrschen Osteuropa.
Je kleiner das Bolk, und ist es noch so tüchtig, um so größer die

Angst um den eigenen Staat, um so größer das Minderwertigkeits-
gefiihL Kampf aller gegen alle. Furcht aller vor allen. Z aller Be-

wohner unschuldig entrechtet und verfolgt. Das ist das Erbe des Libe-
ralisiiii-s in Osteuropa, das kleine entwurzelte Bürgerschichten als die

Nutznießer dieses Systems verzweifelt zu verteidigen suchen. Räum-
liche Einheiteii wer-den immer mehr zerfetzt und atvniissiert, während
sirh andere Gebiete in Großräunie zusammenschließenund sich zu Groß-—-
inachtsgebilden entwickeln.

Die Deiiiokratie hat im Osten jede Wertung des

AI e n s ch e ii nach L e i st un g v e r n i ch t e t. Die Zahl entscheidet.
Dem Prozentsatz einer Bevölkerung muß auch der Anteil am Einfluß
angeglichen werden. Davon werden die Polen in den Ostgebsieten
genau so betroffen wie die Deutschen im Ba-lti«kuni. Durch die Demo-
kratie wird die kulturelle liberlegeiihseit einer Bolksgruppe in einein

frenidvölkischen Rationalstaat zur Unterlegenheit. Wir beobachten
von Osten nach Westen ein Geburteiigefälle, das erleichtert, von

Osten nach Bsesten vorzudringen, nicht aber umgekehrt. Dieses Gefälle
gislt für den ganzen Raum voni Atlaiitik bis zum Pazifik. Kultur

und Zivilissation sind nicht dasselbe. Kultur ist Botdeiinähe,ist Boden-

verbundenheit; Zivilisation ist das wiirzellose, das gelöste. Wir sind
gewohnt, Kultur nach der Bildung, nach Analphabeten oder Schul-
leistuiigeii zu messen; auch der Lebensstand wird als Maßstab bewertet.

Bildung kann, wenn sie bosdenständigund gebunden ist, Kultur sein,
asber nur dann. Der Kampf des Staates gegen die fremden Bolks-

gruippen hat ungeheure kulturelle Werte vernichtet. Die weltansschau-
liche und kulturelle Differenzierung wurde im Ostrauin — zur Freude
vajetrußlaiids —- iinmer geringer. Keine anregende gegenseitige Be-

fruchtung der Bolksgruppen, kein kultureller Ansporn. Osteuropa geht
einen gefährlichen Bseg

Die Rationalstaatsidee hat auch in Deutschland und Preußen Ein-

gang gefunden. Preußen ist an seinen Osträiidern ein Natioiialsitäteii-

staat gewesen. P r e u ß e n hat nie seine fremden Bolksgruppen unter-

drückt und ist erst unter dem Einfluß der westlichen
Idee in seiner Bolksgruppenpolitik unsicher ge-
w o rd e n. Die Angehörigen der sogenannten ,,fremsden«Bolksgruppen
waren gute und ergebene Staatsbürger; sie waren eben in erster Linie

Preußen, und wenn die preußischenKönige an ihre Untertanen

schreiben konnten: an meine Polen, an meine Kaschuben, an meine

Litauer, so war zwar Preußen nach bestehenden Begriffen ein Rat-ie-

nalitätenstaat, aber ohne das ödeengut des Lisberalismus wäre in

Preußen dieser Begriff mit seinen ganzen unseligen Folgerungen un-

möglich gewesen. Wir dachten staatlich. Wir konnten keine groß-
deutsche Bolksgemeinschaft der hundert Millionen. Wir sahen in

jedem Deutschen, der mit einem fremden Paß üsber die Grenze kam,
mochte er norh ein so gutes deutsches Herz und eine deutsche Gesinnung
haben, eben den ,,Ausländer«. Daher ist es ja heute auch so unendlich
schwer, die enge Verbindung von Heimat nnd Front, also von Heimat
nnd Auslanddeutschen herzustellen, die unbedingt notwendig ist, um die
30 Millionen da draußen, die mehr oder weniger hart um ihre Existenz
ringen, zu stürzen. Wenn nicht das ganze Bolk dieses Ringen versteht,
— kein Wunder, wenn die Froiit abbröikelt, wenn die »oolksdeutsche
Fahnenflucht« einsetzt, über die sich nur der in der Heimat beklagen
darf, der sich des Borrechtes, in einem eigenen Staate zu leben, bewußt
ist und alles tut, um dem Auslanddeutschen geistig und materiell das

Rückgrat zu stärken. Wer heute im Sinne des Bölkerbundes Bolks-

gruppen betreiien will, leistet eine vergebliche Arbeit. Denn diese
Betreuung bedeutet nichts anderes, als daß man eine Entnatsionali-

sierung, eine Assimilierung möglichst schmerzlos sich vollziehen läßt.
BZir können nicht unser Auslanddeutschtuni zu er-

halten suchen, ohne diesem Auslanddeutschtuni
einen Sinn und eine Sendung zu geben. Sonst muß
das Endergebnis sein, daß es doch allmählich untergeht und fremder
Kulturdiinger wird, Zu der Minderheiteii-6deologie eines Herrn
Mello Franro oder eines Herrn Ehamberlain sagen aber nicht nur

die deutschen Bolksgenossen nein. sondern die 30 Millionen im Ost-
rauni, die im fremden Staate leben. Sie sagen nein und abermals

nein zu allen Plänen, die im Endergebnis doch ihre Uiiterdriirknnn
zum Ziele haben. Man hat den Osten vom Bzesten aus

vergewaltigt. Man hat den Ostoölkern ihre Eigen-
st ä n d i g k e it g e n o m m e n. Man wundert sich, wenn sie an einer

fremden Kost zn Grunde gehen.

In dein großen Kampf gegen den BIesten hat das

nationalsozialistische Deutschland die Führung
ii b e rn o ni m e n. Tsir haben dein Genfer öniperialismus Kampf an-

gesagt. BZir haben durch die Bernirhtuiig der Roten Armee in
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Deutschland auch das ivestliche Gedankengiit im Kommunismus schwer
getroffen. Nicht der einzelne Mensch steht im Mittelpunkt, sondern
die Gruppe, die Gemeinschaft Wir haben uns durch das Erbhofå
gesetzgegen die Bersaiidung Europas gewehrt, und es gehört durch-.
aiis in die große geivaltige Auseinadersetzung mit dem Bzestem wenn

der Führer in seiner cZieirhstagsrede vom 17. Mai sinngemäß sagt:
Wir sind Nationalistem und wir erkennen jeden fremden Nationa-
lismus an; wir werden nicht gernianisieren, wir werden jedem fremden
Bolkstum volles· Recht geben, sich zu entwickeln; nicht, wie es der
liberale Staat tat, damit es unsern Brüdern drüben besser geht,
sondern aus Achtung vor jedem verwurzelten bosdenverbunsdenen Bolks-
tum. Es müßte ein Ausdruck von Minderwertigkeit sein, eine Her-
absetzung unseres eigenen Bolkstums, wenn wir die fremden Bolks-

grupen in der Entwicklung ihres freien Volkstums beschränkenwollten.
cWir können sie zwar nicht daran hindern, sich eine andere Kultur zu
wählen, aber weder Staat noch Bolk werden der freien Entwicklung
des Bolkstums der fremden Bolksgruppen im deutschen Raume

Schwierigkeiten bereiten. Wir haben es nicht nötig, andere herab-.
zusetzen, sondern wir pflegen unser eigenes Bolkstum und werden dar-

auf achten, daß dieses Bolkstum keinen Schaden erleidet.
Sn einem Punkt allerdings sind wir empfindlich: D en Seele n-«

fang mit wirtschaftlichen Mitteln bekämpfen wir
auf das srhä rfste; er hat mit Achtung oor dem Bolkstum nichts
mehr zu tun. Um ein Bolkstum, das sich wirtschaftlicher Mittel zur
Ausbreitung seiner Kultur bedienen muß, das Zurkerbrot und Peitsche
anwendet, um sich auszubreiten, muß es schlecht bestellt sein. So wie

wir keiner fremden Kultur unsere innere Achtung versagen, so hassen
wir solche Methoden. Sie sind liberal, sie appellieren an den Materia-

lismus, sie wollen sich die Rot zu Rutze machen.

Was bedeutet die neue Lehre?

Es hat Jahrzehnte gedauert, bis das Gedankeiigut des Libera-
lisinus die übernationalen Staatsgebilde des Ostens, vor allem Oster-
reich-Ungarn und Rußland aufgelöst und zertrümmert hat« Es wird

Jahrzehnte dauern, bis das erlöseiide Prinzip
der gegenseitigen Anerkennung der völligen
auf Achtung beruhenden Gleichberechtigung der

fremden Bolksgruppen sich durchsetzt. Es ist die

Rettung fiir Osteuropa Wir iniissen warten. Wir müssen Zeit haben.
Wir können nicht auf Augenblirkserfolge ausgehen, denn wir kämpfen
fiir ein Prinzip, das sich heute eigentlich mit der gesamten Welt im

Gegensatz befindet. Hm Gegensatz zum Bauerntuni bekämpfen alle
liberalsistischen Biirgerschsirhten des Ostens dieses Prinzip. Auch der
Kommunismus bekämpft es. Er hat die enge Verbindung zum Libe-
ralismus dadurch bewiesen, daß er an einer Stabilisierung der Demo-
kratie in den Rand-staaten interessiert ist. Deutschland und
Polen haben einen zehnjährigen Freundschafts- und cRichtangriffss
pakt geschlossen. Die Schwierigkeit dieses Bertrages besteht darin,
daß die beiden Bölker einem verschiedenen Prinzip huldigen, daß Polen
bisher den Rationalstaat durchzusetzen suchte, während wir uns schon
von diesem Prinzip abgewandt haben. Deutsche und Polen hönnen
zusammen leben, wenn Polen es anerkennt, daß es ein gemischt-»
völkisches Gebiet geben kann, daß man dem fremden Bolkstum all-«

Freiheiten gibt.
«

Ist nicht der bodengebundene Bauer geeigneter für den Volkstums-

kampf als der entwurzelte Literat? Kultur ist Bodenständigkeit, ist
Bodennähe. Und jede echte Kultur ist im Bolkstumskampfe der

Zivilsisation überlegen. Daraus ergibt sich für die deutsche Position
im Osten sehr Bieles, worin ivir umlernen können und müssen. Ein
neues Prinzip wird nur vertreten von Menschen, die bereit sind, sitlj
bis zum letzten für eine neue ödee einzusetzen und zu kämpfen. Was
der Führer gesagt hat, ist ein Friedensangebot, ein Friedensangebth
wie mai-i es nur aussprechen kann, wenn das Bolk bereit ist, sein
Bolkstum zu erhalten. Mit Liberalen und Renegaten qum MM

kein neues Prinzip vertreten, sondern nur mit Menschen, die bereit

sind, bis sich einmal das neue Gedankengut durchsetzt,dem alten libe-v
ralen Prinzip zu widerstehen. Es kann hier nicht eingegangen werden
auf die notwendige Umwandlung der sozialen SkkUthUtunseres Aus-

landdeutschtums. Bolkstumskampf wird nie vom Staate aus geführt.
BZeicht der Staat zurück, so muß das V0«lk«käsmpfen,und dann

kämpfen nicht die Beamten, sondern die freien Berufe, die Bauern,
die Handwerker, die bodenstänsdsigenMenschen. Das andere geht ver-

loren. Ein großer Teil des deutschenVolkes denkt norh in alten

Begriffen. Das deutsche Volk will eine neue Biolksgruppeiipolitik;
Deutschland will den Frieden. Aber Staatspolitik und Volkstums-

politik sind nicht dasselbe. Wenn«das neue Prinzip zu unseren Lasten
gehen und uns schädigen würde,so beweisen wir ja selbst, daß dieses
neue Prinzip nicht anwendbar ist. Es ist nicht übertrieben, wenn man

i09k- doli die gMIie Neue Volksgkuppenpolitik Deutschlands davon ab-

hängt, wie sie sich im Inneren Deutschlands auswirth Wir ioollen

keine negative. sondern eine positive Bolksgruppenpolitik treiben. Gebt
den anderen jede Freiheit, aber entwickelt euer Bolkstum so, daß es

euch nichts kostet. Dann erreichen wir den ehrlichen Wettkampf in

der kulturellen Entwicklung, bei dein dein Worte« Kampf jede Schärfe
und alles das Verhältnis zweier Völker Bergiftellde genommen ill-

Unser neues Prinzip soll nicht nur für Deutschland, sondern fijr
den gesamten osteuropäischen Raum Geltung haben. Es ist unsere
Pflicht, das Vertrauen zu erfüllen, das das neue Prinzip von einem

jeden Deutschen im Grenzlande verlangt; denn sunsere politische Haltung
verlangt eine Aktivierung der positiven Bolkstiiinsarbeit.

Prof. Dr. O b e r l ä n d e r - Königsberg Pt.
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tüliiigjknjtlåzosxxhezfmfinglezpolgiiund Aiileaiidz dann sraiikreiclrmiid
Schweden Stock holm ist idurrh die Entwicklung, die die baltischen
Disqu wshkgnd·der letzten Wochen genommen haben, beiinruhigtz es

liegsnikht in seinem Interesse, daszdZebaltisci)e—Gegenkusteallzu sehr
unter mssischen oder politischenCinssliiszgelangt. Trotzdem eine politische
EinmischungSchwedens in die Angelegenheiten der klernen Bandstaaten
Vom kaksholiner Reichstage vor kurzem erst ausdrücklichabgelehnt
wurde kann man doclraiiiiehinenY»das)der bevorstehendeBes u cl) d e s

ifrhwbdischen AiiszeiiiiLriiisters Sandter»in Aiga und

Kauen nicht alleni»derYorderung der schioedisrhenSchissal)r«ts-
iakkkgisen in den baitischeii Hafen, vor»alleiniii Meinen dienenwird,
sondern dafz Saiidler dabei auch die Absicht verfolgt, dieSelbstaiidigkeit
der Randstaateii gegenüber Ruszsland unsd Polen nach Moglichkeitdurch
die schon oft vergeblich versuchte Bildung eiiiesvbaoltischenBlockes zu
sichern Auch der fraii zdsische Aufzenininister wird sich bei

seinem Besuch in Warschau wohl.der litauischenFrage annehmenund
im polni.sch-litauischen Konflikt seine »guten Dienste«anbieten; under
wird, da ihm zur Zeit vor allem daran gelegen ist, das widerspenstige
,Polen wieder in das französischeKoiitinentalsgstein·enizuordnemver-
mutlich bereit sein, den Warschauer WünschenhinsichtlichLitauens«in
weitgehendem Masse eiitgegenzulcomineii. Ou diesem Oivecke hat sich
Barthou vor kurzem gelegentlich seines Besuches beim belgischen
AufzenminsisterHumans, der bekanntlichschon1921 in »derWsilna-

frage eine mafzgebliche cRolle gespielt hatZ die»notwendigen Infor-
mationeii geholt, die sich aller Wahrscheinlichkeit nach auf der Linie
einer Union zivischen Litaueii und Polen bewegen.

Die ei eiitliche Initiative in der .litau»isc.heii
stage lieggtgegenwärtig bzei Poleii.- Dabei hat Quarscl)au
freilich iiiit M osk a u als einem nicht minder «aktiveii»undgeschickten
Gegenspieler zu rechnen, der erst setzt wieder sein onteresse aii

der «2·Iandstaatenfragedurch die Verlängerungder Richtungriffspakte
um zehn Jahre soioie durch die AntirevisionserklarungLitwinoivs ge-
bührend betont hat. Im Wettbewerb mitRuleand erweitert sich das

litauische Problem notwendigerweise zu einer gesamtbaltischen Frage.
Liian kann wohl sagen, dasz Cstlan d he ute schonzu r soiv set -

russischen önteresseiifpbäre gehort. «Wie sehr dieser
Staat nicht allein seine aiiszeiipoiitische, sondern aischschon seine innen-

poliiische Handtuiigsfreiheit gegenüberdem russischeiiNachbarn ver-

loren hat, läfzt der Kampf der Diktatnr PatssLaidoner
gegen die estnischen steiheitskampfev erkennen, der

ganz offenbar unter dein drohenden DruckseMoskaus eingeleitet wurde
und durchgeführt wird. Das Verhältnis Cstlands zur»Sowsetunion
weist eine weitgehende "Lil)nlichkeit mit »demBerhaltiiis Osterreichs zu
Italien auf. Es ist iiiäglich, das-z der stille JsettkampfzwschenPolen
lund Russland um die Boriiiacht iin baltischeiiTraum »mit«einem

Koinpromisz abschlieszen wird, der d a s G e»bi et d e r«d r ei A an d -

ftaaten in eine poliiische und eine russische Inter-
essenspbäre aufteilen, d. h. Litauen und ivohl auch das jud-
liche Lettland der politischen Sphäre zuteilen wurde. ön dieser Leich-
tung scheint die gegenwärtig-e Entwicklung zu gehen. Die drei kleinen
Staaten würden — selbst bei fornieller Aufrechterhaltungihrer Unab-
hängigkeit —- ihre wirtschaftlicheund politischeHaiidlungsfreiheit, zum
Teil aurh ihre kulturelle Selbstandigkeitnn zunehmendemMasze an die

beiden gioszeii slaivischen Rachbarn verlieren. sur eine Forderung der
d e utsch e n ö ii t e r esse n»inden baltsischen»Landernwurden sichbei

einein solchen Gang der Dinge schiver zu uberwindeiide, bleibende

Schwierigkeiten ergeben.
« · ·

Dasz Polen feinem litauischenNachbarn gegenuber eine derartige
Bevormundung anstrebt, unterliegt keinem OiveifeL Trotz aller
Dementis vollzieht sich, im wesentlichenunter Ausschlusz der Offentlichs
keit, eine Annäherung zwischen den beiden benachbartenLandern. Und

Nod der immer wieder austretendeii Schwierigkeitenund Hemmungeii,
die der litauische Partiier bereitet, gewinnt Polen in. dieser Zkage
langsam Ober sicher an Boden, Professor Krznzanowski hat zwar im

,.,Knrser Wiilenski« mitteilen lassen, das- er seine Vom Makichau SE-
nebitligts Reise Ilakh Kauen wegen der von litauischerSeitegegen ihn
gekikiiietkll Angkiife nicht antreten werde; an seiner Stelle find jedoch,
ioie es beihtp Einige andere polnische Politiker nach Litaiien gereist;
Auch ist Graf SUthllVder schon vor einiger Zeit einmal mit Pilsudski
nnd anderen bo·ki)gestetlteiiPersönlichkeiteiiverhandelt»l»)·atte,nach·einer

eingehenden Vulkipmth mit dem litaiiischen Staatsprasidenteii wahrend
derh Ostertage erneut in Warskban gewesen. »Es-iPolen geben sich
qgkndg die der Regierung lmhestehenden Kreise redlicheunhe, den

Inanng goldene Bklltkkthu dauem Csnst wohl kein 9ufall. wenn

die «’«srivätika0käki«kPlliUPile die Dichteriii Kazeimera ölla -

kv wie-

o w na ,
eben lktzslIm »Kul·ier Poranng« Gedichteerscheinen

säh jnkdenenjjp die Vereinigung der polnischennnd litauifcheii Bruder
veissmz und zur Beileguiig des WilnasStreitesaiifriift· Es ist.auch
kein Zufallwenn die dein anitlnzhenPolen nahestehende0eitschrift
Wisdosskosci Literackie eben ietzt eine litaiiischeSonder-

iinmmerherausgibtin del« sie die Kunst Und LItÄkatUkOsaqu bo-

bandelt oder wenn,lich Eben letzt m Warschan.km sEItOlZlichU
reuiideskreis« bildet, nl dem ilch POIMicheJouriialisten zur

« ’

) . »

'gfleggder kultnrellen Berbundenheit Polcns und Litauens zusammen
—

Gogen den Willen seiner Regierung
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geschlossen haben. All das trägt vielleicht keinen ausgesprochen
offiziellen Charakter; aber es ist doch klar, dafz nichts von alle -

dem ohne Bzissen iiiid Zustimmung der amtlichen
polii i sch en Kreise geschieht. Und ivenii die Reisen heriiber und
hiiiiiber noch so sehr ,,Privaten« Charakter tragen, so hindert es doch
nicht, dasz eben diese ,,Privatleute« mit den fiihreiiden Politikern des
Landes, dein ihr Besuch gilt, eingehende politische Besprechungen
pflegen. Polen ist in der litauischeii Politik kaum jemals so aktiv
gewesen wie jetzt; und seine Crfolgsaussichten sind wohl noch niemals
so grosz gewesen wie heute. Polen handelt gegenwärtig, anders als
früher, nicht mehr als diplomatische Agentur des französischen Aus-
ivärtigen Amtes, sondern im eigenen Namen. Cs steht, seitdem es
init Deutschland in normalen Beziehungen lebt, anf einer Platiform,
die es als politischen saktor von vornherein über seine kleineren Rach-
barii erhebt. Und seine Politik wird heute von Männern geführt, die
in weit stärkerem Mafze als ihre Vorgänger von der ödee des
historischen polnischen Reiches erfüllt sind. Es scheint, dafz die
polnische Reichsidee, die bisher ein literarisches
Dasein gefristet hat, jetzt, ohne dasz grosze Worte
darum gemacht werden, anfängt, praktische Gestalt
zu g eivinii en. Hat cRoman Dinowski, der schon in Becsaitles den
Gedanken eines ,,aiitideutschen Mitteleuropa« verfechten hat und das
auch heute noch tut, etwa so unrecht. wenn er in der ,,Gazeta
Warszawska« mit Befriedigung feststellt, dasz Polen in seiner
Politik ein groszes Los nach dem anderen zieht —-

ivährend die Anderen die ZecheibezahleniP
Kaueii beteiligt sich, wie gesagt, an der Politik, die gegenwärtig

mit Litaueii gemacht wird, weniger als selbsthaiideliider Faktor, denn
als ziemlich ivilleiilose Figur. Seitdem Woldemaras verdrängt wurde,
ist der litauischen Politik die grosze Linie verloren gegangen. Der
Geschichtsprofessor Woldemaras hat als Vertreter - eines Zwei-
inillionenstaales immerhin doch europäisches Zorniat bewiesen und mit
einer oft verblüffenden Geschicklichkeit das ihm aiivertraiite schwäch-
liche Staatsschiff durch die grosze Politik der europäischen Mächte
hindiirchzusteuern, manchmal auch hindurchzuschniuggeliiverstanden. Die
Männer aber, die heute in Kauen regieren, wissen nichts Besseres mit
ihm zu tun, als ihn in die Berbannung zu schicken. ön letzter Zeit, seit-
dem die Reuordnung der deutsch-polnischen Beziehungen sie vor eine
völlig neue auszenpolitische Lage gestellt hat, haben die maszgebenden
Politiker in Karten offenbar jede Richtung verloren. Deutschland hat
ihnen doch ganz gewisz keinen Anlafz zu der Befürchtung gegeben, dasz
es etioa die Absicht habe, die staatliche oder völkische Selbständigkeit
Litciuens in srage zu stellen. Wenn trotzdem diese Befürchtungvorhanden
ist, so läszt sich das wohl einmal mit einer mangelhafteii Kenntnis der
deutschen Verhältnisse, vor allem aber mit einein bedauerlichen Minder-
wertigkeitsgefühl erklären, von dem sich auch manche führenden Leute
in Litauen dein deutschen Nachbarn gegenüber nicht freizumachen
vermögen, Sie haben das auf der Höhe seiner militärischeii Macht
stehende Deutschland erlebt, das während des Weltkrieges auf dem
Boden des russischen Reiches einem halben Dutzend neuer Staaten zum
Dasein verhalf; sie kennen zum Teil aus eigener Anschauung dieses
Deutschland, das ihnen eine im Bergleich zu ihren heimischen Möglich-
keiten fast nnvorstellbare Schaffenskraft zu besitzen scheint. Die Bor-
stellung einer fast hoffnungsvollen Unterlegenheit hat sich seit dem Siege
des Rationalsozialismsus nur noch verstärkt, zumal sich über dessen Wesen
und Ziel selbst in den höchste-nlitauischen Kreisen auch heute noch die
sonderbarsten Ansichten behaupten. Das läszt diese Kreise bis zu einein
gewissen Grade die Bedenken, die sie auch Polen gegenüber haben,
vergessen. Polen, so scheint es, fühlen sie sich nicht oder doch nicht iii
demselben Masze unterlegen wie Deutschland. Bor Polen haben sie,
wie es scheint, weniger Respekt und somit auch weniger Furcht. Ein
Zusaininengehen mit Polen mag ihnen daher auch weniger gefährlich
vorkommen. «

Die Litauer täten wohl gut daran, sich ain benachbarten Polen
ein Beispiel zu nehmen. Denn dieser hat in demselben Mafze, in dein
es seine von den nationaldemokratischen Kreisen früher geflissentlich
gepflegte Angst vor Deutschland zu überwinden vermochte, an Macht
und Ansehen gewonnen und sich in demselben Masze aus den entwürdi-
genden und gefährlichhemmenden Abhängigkeiten befreit. Die Litauer
sollten sich einmal die Mühe machen, sich über die Einstellung der
nationalsozialistischen Bewegung zum Bolkstumsgedanken nnd über die
grundsätzliche Haltung des DeutschenReiches zur litauischeii Eigen-
staatlichkeit zu unterrichten. Sie würden dann sehen, dasz das national-
sozialistische Deutschland nicht im entferiitesteii daran denkt, die
välkische Art des Litauertums zn bedrohen; und sie würden sich wohl
auch daran erinnern. dafz es doch schlief-lich Deutschland war, dem das
litaiiische Volk nicht nur zum gnteii Ceil seine iiationale Wieder-
geburt, sondern auch sein staatliches Dasein verdankt. Sie würden
erkennen, dafz Deutschland sich immer als diejenige Groszmacht «er-
wieseii hat, die an der Existenz eines völkisch fest unter-bauten
litaiiischen Staates das stärkste Interesse an den Tag gelegt hat.

Dr. Kredel.-

Bildstöche des Bundeswappens find zum
Preise von NM. 1.50 beim Bund Deutscher
Osten, Berlin W 30, Motzftraße22 zu haben.



MW WWWOOWOOWW 172 im MWWWWWOOM

Danzig fordertVertragserfüllung-
DieRede,diederDanziger Senatspräsident Dr. Rausch-—-

ning vor einiger Zeit anläßlich der Gründung der Danziger
Gesellschaft zum Studium Polens hielt, hat in der pol-
nischen Presse n ur ein schwaches Echo gefunden. Ob die darin

entwickelten Gedankengänge für die Polen etwa zu neuartig sind,
um sich schon jetzt mit ihnen auseinandersetzen zu können, oder ob die

Polen etwa in der Gesellschaft ein ihnen irgendwie feindliches Werk-

zeug vermuten, osder ob vielleicht eine geivisse Enttäuschung über die

Selbständigkeit, mit der Danzig sich dem Studium Polens zuwendet,
das Schweigen der polnischen Presse veranlaßt haben mag, das soll
dahingestellt bleiben. Sirherlich ist die Rede, die Dr. Rauschning am

8.April über die wirtschaftliche und politische Lage
Danzigs gehalten, eher geeignet, in Polen ein Echo zu werken.
Denn Dr. Rauschning hat in diesem Recheiischaftsberirht über das erste
Jahr der nationalsozialistischen Regierung in Danzig mit aller Offen-
heit auch diejenigen Fragen erörtert, die bisher noch nicht haben ge-

löst werden können, weil Polen sich ihrer Lösung im Danziger Sinne
immer noch widersetzt. In dieser Richtung führte Dr.Rauschning u. a.

aus: »Die Abmachungeii mit Polen vom August-September haben Danzig
einen sichtbaren Erfolg gebracht. Sie sind in dem gleichen Maße aber

auch fiir Polen voii Rußen gewesen. öhre rechte Bedeutung werden

sie erfahren, wenn der wirtschaftliche Ausglesirh in den Fragen der

Jollkontrolle und Verwaltung der Kontingente und des

Warenverkehrs zu einer praktischen Lösung, die, wie ich zu-

versichtlich hoffe, in naher Aussicht steht, geführt hat. Diese Ver-

handlungen sind schwierig, und es galt, Verständnis für die besondere
Lage Danzigs zu wecken. Es galt, vor allem auch Mißtrauen
zu überwinden. Ein Ausgleich, der mit der unerträglichen Situation
der Zollkontrolle ein Ende macht, wird, wenn er gelingt, für beide
Staaten von unschätzbarerBedeutung sein können. Glürkt dieser
Ausgleich nicht, so lassen die Verträge immerhin
aber noch Lösuiigsinöglichkeiten offen, die Danzig
eine größere ivirtschaftspolitische Selbständigkeit

eben würden. Der bisherige Schwebezustand ist
jedenfalls nicht länger erträglich. Danzig wird dann

vielleicht in der Gliederung und Verbindung seiner Wirtschaft neue

Wege zu gehen versuchen. Auch solch ein neuer Weg kann und muß
beschreitbar sein, ohne daß die erfreuliche stimmungsmäßige Besserung
des Verhältnisses zu Polen eine Änderung erfährt. Es sei hier aber,
um allen Mißverständnissen von vornherein zu begegnen, betont, daß
Danzig nicht von sich aus, sondern nur in Rotwehr
seiner Lebensrechte den Weg einer Verselbständi-
giing seiner Wirtschaft, anstatt einer Verflechtung
mit der polnischen gehen würde. Es liegt nicht in der

natürlichen Eiitwicklungsliiiie eines Gemeinwesens wie Danzig, iiarh
einer irgendwie gearteten Autarkie zu streben.« Der Danziger Senats-

präsident hat also erneut der liberzeugung, daß Danzig und Polen
wirtschaftlich zusammenarbeiten müssen,zugleich aber auch dem Willen,
auf unveräußerlichen Rechten zu beharren, Ausdruck gegeben. »Es
wäre ein Wahnsinn, zu denken«, so schloß sich Gauleiter
Albert Forster der Ansicht des Senatspräsidenten an, »daß das
eine Politik der Verständigung wäre, wenn man

die uns zustehenden Rechte vertragswidrig be-
skhneidet.« Danzig kann auch eigene Wege gehen...

F

»Po-len hat die Danziger Kasufmannschaft enttäuischt.« Wie sehr
diese Feststellung das ,,Danziger Vorpostens« hinsichtlich der E«n t w i rk -

lung der Danzig-Gdingener Hafenfrage berechtigt
ist, zeig-en die Zahlen für den Hafenverkehr im ver-—-

gaiigenen Monat. öni Dezember und Januar war ein-e Besse-
tung des Danziger Hafenverkehrs zu verzeichnen, so daß inan in

Danzig schon zu hoffen begann, daß Polen iiiit dem Hafenabkoinmen
wirklich Ernst machen und Danzig Gelegenheit geben werde, den Vor-

sprung Gdingiens wieder aufzu-holen. Es hat sich, wie man balld er-

kannte, bei der Steigerung des Danziger Warenusinschilags in den
beiden erwähnten Monaten jedoch nur um ein taktisches M a-

növe r Polens gehandelt, das die Freie Stadt durch sein scheinbar
bereitwilliges Entgegenkommen und sei-ne scheinbar logaile Vertrags-
erfüllung zu weiteren Jugeständiiisseii in anderen Fragen veranlassen
wollte. Schon im Februar trat im Danziger Hafenverkehr
ein neuer Rückschlag ein, der sich im März in verstärktein
Maße fortsetzte. öii diesem Monat sind über Gdingen 120 000 Eo.
Güter mehr als über Danzig umgeschlagen worden. Der Gesamt-
tismschlag (Bahneinpfang und -versaiisd) betrug isn Danzig 443919

und in Gdingen 562 753 To. Dadurch, so schreibt »Der Danziger
Borposten«. ist eine Verkehrsasngleichung über bei-de Häfen wieder in
weite Ferne gerürkt uud die schon etwas beruhigte At-

mosphäre von neuem aufgerührt. Esist ganz selbstver-
ständlich,daß die Häfen am Ende eines Monats nicht mit gleicher
Tonnenzahl abschließen können; denn einmal wird dieser, dann wieder

jener eine höhere Connage aufweisen. Erringt aber ein Hafen mit

einem Schlage einen Vorsprung von 120 000 Eo., so ist das sticht
die Folge der besseren wirtschaftlichen Bedingun-
gen, sondern lediglich die Folge einer gewaltsamen
P o l i t i k«.
öm einzelnen ·istdazu folgendes zu sagen: der Ante il D a nzigs

am seeivärtigen Gesamtverkehr Polens hat im Fe-

bruar d. J. 48 v. H., im März nur noch s-«,1 v. H. betragen. Gegen-
über dem März vergangenen Jahres hat der Danziger Verkehr eine

Zunahme von nur 22000 Co., der Gdingener Verkehr dagegen um nicht
weniger als 136 000 Co. aufzuweisen. D er V erkehrsz uwarh s

ist also fast ausschließlich dein poliiischen Hafen zu-

gute gekommen. Er hat eine Zunahme um 32 v. H., Danzig
nur um 5,Z v. H. zu verzeichnen. Die Einfuhr über Danzig hat
im März v16196 Ev., über Gdingen 67 283 Co. betragen. Im MärF
letzten Jahres wurden über Danzig noch 30 000 Eo. eingeführt,über
Gdingen 56000 Eo. Damals betrug die Danziger Einfuhr nochf
reich-lich die Hälfte derjenigen üsber Gdingen, heute beträgt sie nur

noch ein kiiappes Viertel. Mehr als ti-, der seewärtigen
Einfuhr Polens sind im März kd« J. über Gdingen
g e g a n g e n.

Die A u s f u h r Danzigs hat im vergansgenen Monat 427 723 Co.,
diejenige Gidisngens 495 470 Co. betragen. Gegenüber dem Februar
d. J. kann Danzig eine Zunahme uim 25 000 Co., Gdingen dagkgklt
um 108 000 To. aufweisen. An der seeivärtigen Austhk Polens war-

Danzig im März 1933 noch nisit 51,-1 v. H. beteiligt; jetzt nur nochs
mit 46,Z v. H. Also auch hier eine Verschlechterung gegenüber deirr
Vorjahre. Und dabei war das Jahr 1933 das schlechteste, das dei;ll
Danziger Hafen seit 1926 erlebt hiattel Die Kohlenausfuhu
über Gdingen übertrifft heute diejenige über Danzig fast um das»
Doppelte. Hm Vergleich zum entsprechenden Monat des Vorja-hresj«
ist der Kohlenexport über Danzig um 26 000 Eo. gesunken, übers,
Gdingen aber uin 121000 Eo. g estiegen. Das liegst nicht an einer-«-
etwaigen Unfähigkesit Danzigs, den Verkehr zu bewältigeii, sonderirj
an einer zielbewußten Ablenkung des Verkehrs von Danzig, die Polen-
entgegen dem Hafenübereinkonimen auch heute noch betreibt. »Wenn
diese Bevorzugung Gsdingens«, beißt es im ,,Danziger Vorposten··z
,,nun weiter anhält so isstder Sinn des Hafeniibereinkomig
niens iilusorisch.- Wir Danziger wollen die Verständigung mit

Polen, aber eine Verständigung, in der auf polnischer Seite ebenso:
gerade und ehrlich gehandelt wird, wie es Danzig stets in gerader
selbstzerfleischender Aufrichtigkeit getan hat«

E

VZie Danzig seine in dein Aibkoiniiien mit Polen gegebenen Ver-

sprechen hält, dafür bietet die Eröffnung einer neuen pri-.
vaten politischen Mittelschule in Danzig ein lehrreiches
Beispiel. Es ist die zweite derartige Schule im Fresistaatsgebiet. Sie«
nimmt ihren Betrieb mit dem Beginn des neuen Srhirljaihres aan
Sie umfaßt sechs Klassen und steht lden Schülern offen, die die 4j,«
ausnahmsweise die Z. Volkssrhulklassse absolviert haben. Das Schul-
geld beträgt 10 Gulden im Monat, mit angemessenen Ermäßigungen
für Min,dersbesiiiittelte. Die Eröffnuug dieser Schule erfolgt auf Grund-
der Art. 10 und 13 des Dianzigspolnischen libereinskoinmens vom

5. August-ts· September 1933 über »die Behandlung polnischer Staats-:
aiigehöriger und anderer Personen polnischer Herkunft oder Sprache
auf dem Gebiet der Freien Stadt Danzig. Der Artikel 10 besagt:
»Die Personen polniischer Herkunft oder Sprache könnenauf ihfe
eigenen Kosten Privat-schsulen und Privaterziehungsanstsalten jeder Art

und jeden Grades einrichten, leiten, überwachen und unterhalten, sowie
Privatunterricht gebeu, vorausgesetzt, daß die Prsivatschule nicht
minderwertiger ist als die öffentliche Schule, was ihr Programm, ihre
Organisation und dsie wissenschaftliche Bildung ihres Lehrperssonals
betrifft, und daß sie nicht dazu beiträgt, eine Trennung zwischen den

Schülern nach der Stellung der Eltern herbeizuführen. Diese Schulenj
können sowohl von Kindern Danziger Staatsangehöriger polniischer
Herkusiift oder Sprache als auch von den Kindern anderer Personen-
polnsischer Herkuiift oder Sprache besucht wersden...« Der Artikel 13,
lautet: »Wenn der Unterricht in den in Artikel 10 vorgesehenen
Prioatschulen mit polniischer Unterrichtssprarhe dem Unterricht in den

öffentlichen Riittel- und höheren Schulen in der Freien Stadt Danzig
eutisprsicht, wird die Freie Stadt Danzig diesen Schulen die Rechte von

gieichgiearteten öffentlichen Schulen verleihen- (»St0·scttllchseAnerken-

nung.«) Diese Rechte betreffen gleich-fallsdie von diese-n ausgesteslslten
Zeugnisse. Dem bereits in Danzig bestvbenzdenpolnischen Privat-
giiniiiassiuui werden die oben vorgesehenen OikptltlichenRechte ohne
weitere Förin-lich«keitzuer-kannt. Der Senat beholt sich das Recht vor-,

durch Vertreter die Prüfung und die Ausstellunigder Zeugnisse zu

iiberwachei1«.
He

Zu Danzig ist am 6. Aykil die erste Nummer eines jüdischen
Wochenblattes, ,,Danziger jiisdischeStiiiinie«, erschienen, das es als

seine Aufgabe beze·icl)iiet,»kdieIudiischenInteressen in Danzig zu ver-
teidigen. Das Blatt veroffentlicht auf der ersten Seite seiner Ein-

fiihruiigsnummer ein Bild des Marsrhalls Pil-susd-ski,der wie (iibrigens
fälschlich-erweise) betont wird, der Schöpfer der Verfassung sei, in
der »die Gleichberechtigung der Juden mit allen anderen poilnischen
Staatsangehörigeii nicht nur theoretisch, sondern auch»inWirklichkeit
garantiert w-ir-d«. Die poliiischeii Juden, heißt es weiter u. a., seien
stolz darauf, einein Staate anzugehören, der von Jossef Prlsudski wie-der

errichtet worden sei und der sich im hisstorischen Kampf zwischen Bar-.

barei und Zivilisation auf die Seite der Jivilisation gestellt habe. Man
merkt die Absicht der Juden, sich der tpolnischenHilfe gegen das
deutsche Danzig zu bedienen und durch ihre Tätigkeit eine wirkliche
Annäheriing zwischen der Freien Stadt und Polen zu hintertreiben,—
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war jd e in posl ich en Sztjaaajtzeein g e r äu mt worden. Boii
52 V-H— Des AkilenlksåzcRegierung nun-mehr Gebrauch machen.
diesem Recht will dæ Pp-nklvseoMill. Zlotu. der Anteil des polnischen
Das Akkikykapltaldem-seMill. Zlotu betragen. Die Zriedenshütte

taoies wurde DPmnszztteniverk»8riedenshütte«,idie ,,Eininenz«-Gru-be
AsGssDer MAS-Wnk e, i« Cornowitz gehöre-» iit das zweit-
spwle die Glitekertägehmen0stvberfchlefiens. Die Friedens-
gf oöt YGUBildetmit der serrum A· G., der LuidwigshütteA. G» den

YmskcizibteiiMaschinenfabriken Zieliniskiund sitzneeramper A.G.,«

ekeldegkqurork-Gainpers A. G., die eiii Gessamtkapitalvon 36 Mill.
Lolebesitzen, einen Konzert-, dem auch die Firmen »Ge.toburlin
ZaoriilowitkW. sitzner iii Sieniiaixowitz und Ruda Krajowa in Cfchen-

Jtochqu angehören, die alle entweder von der stiedenshiitte selbst oder

aber durch die serrum A.G. koiitrolliert»wer.den.» .

Wenn die polnische Regierung von Ihrem Optsiosiisrerhtauf die

ZriedenshüttesAktieninehrheit Gebrauch machen würde, war-de sie also
auch auf all’ die-se Firmen Einflufz gewinnen. Es wäre das erstemal,
dasz der polnifche Staat Eigentumsrechte an einem industriellen
Groszunternehnien erwirbt. Wie man weisz, gehört die Verftiaatlichsung
der Schiverinduftrie zu den Forderungen, die von den Aufsstandiifchem
verbanden und ainderen dein Wojewoden Grazunsski sehr nahestehenden
Verbänden schon seit längerer Zeit, mit besonderemRachdrukk aber

seit Anfang letzten Jahres erhoben werden. Es ist bekannt, dasz von
diesen Kreisen die Berstaatlichung vor allem deshalb gefordert wird,
weil sie darin das beste Mitte-l zur restlosen Polonsp
ksierung der ostoberschlefischen Industrie erblicken

Die geplante Berstaatlichung der sciedenshütte ist nur ein Schritt
aus einem Wege, den Polen schon seit langem zu gehen versucht.
Grundsätzlich ist man iii Warfchau der Ansicht, dasz»di»eerstrebte
politische Bewegungsfreiheit für Polen etft dann endgültig gesichert
Ilein wir-d, wenn es auch auf wirtschaftlichem Gebiete volle Unabhangigs
keit erlangt haben wird. Riin befindet fich·Polen aber in der misz-
licheii Lage, ausläiudisches Kapital m keiner sorm entbehren zu

können. Dafz Pole-n es sirh gar nicht leisten kann, das Aus-lands-
kapital einfach aus dem Lande zu drängen, geht schon alle-inaus der
seltstellsung hervor, dafz ein ganz erheblichenCeil des in

den politischen Aktiengesellschaften investierten
Kapitals aus dem Auslande stammt. Die Warfchauier
Zentralstellen sind zur Zeit dabei, den Stand der Kapitalsijberfrems
diing Polens genau zu untersuchen, uiii der Regierung die notwen-
digrii Unterlagen fiir ihr weiteres Vorgehen in dieser Angelegenheit

«

. ü tt
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zu liefern. Rai-h einer Aufstellung des Statistischen Haiiptamtes in

Warfchau, ergänzt durch eine Statistik der Industrie- und Handels-s
ainmern, betrug die Zahl der in Polen Ende 1933 eingetrageiien

Aktiengesellschaften 1414 mit eineni G e f a ni t k a p i t a l v o n

3,5 Milliarden Zlotu. Davon entfieleniauf das Auslaiids-
kapital über 1,6 Milliarden Jlotg; das find rund 4 7 v. H. Das
Auslandskapital ist vor allem im Bergbau, in der Erdöl-, Elsektrizis
täts- und Hsüttenindustrie engagiert, und zwar mit etwa 70 v.H. des
in diesen Zweigen überhaupt tätigen Kapitals. Auch in der chemischen;
graphisschen elektrotechnischen, Leder-, Metall-, Textil-, Holz- und
Juckerindustriefind die Anteile des Auslaiisdskapitals ganz beträchtlich.
Benierkenswert ist, dafz der Auslandsanteil sim Laufe der letzten Jahre
gestiegen ist, dasz die Auslandsbeteiligungen um so gröszer find, je gröszer
die Aktiengesellschaften jin-d, und dafz die ausländischen Gesellschaften
die Wsirtfchaftsskrise im allgemeinen besser als die polnischen überstanden
haben. Nach dein Stande vom 1. Januar 1934 waren 98,5 v. H. des
Ausliandskapitals in «g.essnnden«Gesellschaften engagiert. Rur 0,3 v. H.
standen unter Gefchäftsaufsicht; 0,3 v. H. gerieten in Konksurs und
0,9 v. H. befanden sich in Liauidation. Es ist bei dem Mangel Polens
an Esigenkapital nicht recht klar, wie »diepvlsnischeRegierung imstande
sein foll, den ini solle der stiedenshiitte eisngeifchlsagenenWeg weiter-
zugeshen. Sie wird sich also wohl isni wesentlichen darauf beschränken,
wirkliche oder vermeintliche Miszbräiiche,die sich das in Polen tätige
Auslandskapitasl zusschiuslidenkomm-en läszt, durch ihr geeignet er-

scheinende Mafznahmen
W verhindern.

öii fast fämtsiirhen erken der ostoberfchslefisschenSchwer-in,dustrie
sind zum JO. Juni d. J. umfangreiche Kündigungen von
B e a in t e n u n d A n g est e l l t e n erfolgt. Zum überwiesgendenTeil
sind deutsche V o l k s t u in s a n g e h ö r i g e betroffen. Es sind auch
solche deutsche Beamte gekündigt worden, die nicht nur Jahrzehnte
lang ihre Stellungen inne-hatten, fosnderii auch jdie polnische Sprache
einivanidfrei beherrschen. So haben z. B. die Wirek- und
God iilla-A.G. in Morgeiiroth über 100, die Giefch e-A.G. 60
und die«Hohenlohe-A.G. 35 deutschen Beamten das Dienst-
verhältnis zum 30. Juni 1934 aufg-ekündi·gt.Auch dise Leitungen der
zur Kattvivitzer önteressengemeiiifrhaft gehörenden Werke
haben uinfangreiche Kündigungen ausgesprochen önfolge der Re-
organisation bei der Interessengemeinschaft sind auszersdem bereits 60
deutsche Beamte mit de11131. März aus den Diensten
der Gesellschaft ausgeschieden. Die gegen die-se Kündi-
gungen deutscher Beamter von den deutschen Berufsverbänden bei-m
Deiiiobilinachungskominisfar erhabenen Vorstellungen haben bisher zu
keinem Erfolg geführt.

Agrarreform oder GelandsKuttivterung.
Ziii ,,DzieünikLlstaiv« iviirde der Parzellierungsplaii für 1933 ver-—-

öffentlicht. Danach werden aus ftaatlichem Besitz in den Wofe-
ivodscha«ftenPofen und Pommerellen je 3000 Hektar in den kongrefzs
polnischen Wojeivodfchaften 6000 Hektar, im EefchznerGebiet
200 Hektar und in den ostpoliiischen Wojeivodsfchaftent800 Hektar
parzelliert. Aus Privatbesitz werden folgende slachen zur. Auf-—
teilung gelangen: in Posen 11000 und in Poninierellen 45390Hektap
iii Kongreszpolen 23 000 Hektar, in Ostpolen 39 700 Hektarz »in
Gaiizien 21800 Hektar. ön allen Wojewodschaften (aufzer Stanislau
und«Krakau) hat sich die zur Parzellierung bestimmte Zlache des
privaten Grundbesitzes gegenüber dem Vor-fahre erheblich erhoht; in

Pofen und Pominerellen hat sie im Parzellierungsplan sur 19szt
5500 Hektar betragen, nach dem vorliegenden Plan betragt fie
155.)0 Hektor.

» —

Der spolnifche Ministerrat hat«beschlossen, dem Staatsprafidenten
den Entwurf eines Dekrets über die U rb a r mach u n g d es po le-
sisch e n S u in p f g e biete s v»orzulegeii.·Das Oandwirtfrhasts-
iiiiiiisteriuiii soll im Einvernehmen mit dem Kriegs-—und dem Verkehrs-
inmisterisuni einen Plan für die Melioratioiisarbeiteii»fowiesur die

Regulierung und Srhiffbarmarhung der polesischen»Geivassetausstklleld
Ylskchdie Crockenlegung der polesischen Sünipfe konnten etwa ) Mill.
djektar Land erschlossen werden. Das ivürde einen Aufwand voii rund

1 Annnade Zicttg erfordern·
In einein Artikel in der »Deutfcheii Rundschau« in Bromberg geht

Graf LimbUTg-Stirum auf diese beiden obigen Melduiigen ein und.wirft
die sich Qui- Ob Es für Polen nicht vorteilhafter fei, die Parzellsierung
des GrobgkundbEiihtZseinzustellen und dafür die Crorkeiilegung des
ppjgfisrhenSunipfaebietesmit aller Kraft in Angriff zu nehiiieii. Er

marhi in dieser RlchtUUg folgen-den Vorschlag: ,

«

Der gesamt-? Gkohgrundbesitz löst die ihm durch
«Zlq,rai«refoknlgt’i2hauferlegte Last des« Zwangs-
aiifkaiifs ab durch AUfbtingung von»Mitteln. die

der ErschlielekIS Der Post-fischen Sumpfe dienen

sollen. BeispielsiveiseIts-heilkh dies ohne zu grofze Belastung des

Gkofzqrundbesitzes durch »Alle Zehn Ztkhte lang zu.zahlende Abgabe
makhgn welche zur Verzinsung und Cilgiing eines iin»Ausland oder

durch innere Anleihe zu« befchaffendeiiDarlehns dienen soll und

eventue« jm Grundhukh eingetragen wird bis zu dem Augenblick-,ivo

Cjnqzjngeaus dem poigjifkhenAeuland zu flieszen beginnen. Zu diesem
Sivgkk wede die Bestimmungen ides Agrqttetermgeletiesloivect ed
die Hgkauziehung des privaten Groszgrundbesitzesbetrifft, vor allemdie
USE-. 4 Und 5, aufgehoben oder abgeandert. An ihre Stelle tritt eine

Bestimmung über eine zehn Jahre dauernde Abgabepflicht des Groszs
grundbesitzeszugunsten der polesischen Siedlung für jeden Hektor, der
bei Durchführung der aufzuhebenden Bestimmungen des Agrarreform-
gesetzesidem Zwaiigsaufkauf unterliegen würde. Beispiel: die land-
ivirtfchaftlirh genutzte släche eines Besitzes beträgt 1200 Hektar. Ge-
inäszArtikel it dürfen dem Besitzer 180 Hektar verbleiben. Zuschläge
find für ihn gemäfz Artikel 5 in Höhe von 200 Hektar festgesetzt
worden, es verbleiben 820 Hektar. sür diese 820 Hektar hat der Be-
treffende an den Staat 10 Jahre lang eine nach der Güte des Grund
und Bodens abgestufte jährliche Zahlung zu leisten, die zur Cilguiig
und Verzinsung des vom Staat aufzunehmenden Darlehns dient. örh
glaube, dafz jeder gröfzere Grundbesitz diese Steuer gern tragen würde,
um die Sicherheit-zu erlangen, dafz sein Besitz nicht von der Agrar-
reform erfaszt wird. Er kauft sich gewissermaßen los und vermindert
dadurch die grofzen Verlustte, die ihiii durrh die Vierkleinerung seines
Besitzes und vor allem durch die geringe Entschädigung,die der Staat
iiiiter den obwalltendenVerhältniser geben kann, entstehen müssen.
Zugleich aber würde»er zu einem grofzen Werk, das die Entwässerungder Pontinisrheii Sumpfe des Duce in den Schatten stellt, beitragen.
Der Staat aber erhielt hierdurch einen Teil der Mittel zur ·Durch-
fuhr-Fugder Meliorationen. Ein Auskommen von 15 Millionen Zlvty
saht-lich ivurde bei Annahme von 6 v. H. für Zinsen und Csilgung einem
Kapital von 250 Millionen Zlotxi entsprechen. Ferner ständen dein
Staat fiir die Melioratioii die alljährlich ziim Zivaiigsaufkauf von Land
aus privater Hand verwandten Mittel zur Verfügung so dafz mit
schneller Durchführung des groben Werkes zu rechnen wäre.«

116,Z Millionen fiir die 0fthilfe.
öin Aeichshaushalt 1934 werden wiederum erhebliche Mittel für

die Osthilfe ausgeworfen. Znsgefaint handelt es sich um 1 1 6,3 M i l -

lio ne n, die das Reich im Rechnungsjahr 1934 fü r d i e O st h i lfe-
gebiete zur Berfugung stellt. Es sind im einzelnen in den Haus-
halt eingestellt worden 12 Mill. RM. siir srachtenerleichtes
ruiigeii, 30 Mill. RM. zur Erleichterung konimunaler

Lasten,.3 .Mill. RM. für sonstige wirtschaftliche, ge-
fiindheitliche, soziale und kulturelle Masznahmeii,
35 Mill. RM. zur Forderung des ländlichen Siedluiigss
wesens im Zusammenhang mit der Entschuldung und 300 000 RM.
zur Seiikung der Schiffahrtsabgabeii. Auszerdeiii werden
zur Erleichterung von Zins- und Csilgungsleistungenvon Entschuldungs-

dalrlelllzen
nnd fiir Betriebssicherungen 36 Mill. RM. zur Verfügung

ge te t.
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For 800 Jahren: Albrecht der Bär kommt in die Mark.
Es war im Jahre its-t. Im Reiche herrschte der Sarhsenkaiser

Lothar. Der Graf Albrecht von Ballenstedt aus demHause
Askanien hatte ihm mancherlei Kriegssdienste erwiesen, ihn auf der

Romfahrt begleitet, sich Anspruch auf seine Dankbarkeit erworben. So

gab der Kaiser ihsn auf dem Fürstentag zu Halberstadt 1134 die

Rordmark zu Lehen.
Die erdmark, das war damals nicht viel mehr als ein geo-

graphischer Begriff, ein schmal-er Streifen Lan-des zwischen der Elbe

und Havel. Unütsersehbar streckten sich die Moore und Süsmpfe, aus

denen Rsebel esniporstiegen usnsd sich in den Kronen finsterer Kiefern
verfingen. Wenige Siedlungen nur liefzen erkennen, dafz Menschen in

dieser Wüstenei wohnten, einige Städte, wie Tangermiinde an

der Elbe, Sten dal mitten in der Mark, Salzwedel und wenige
andere, hatten keine Bedeutung; Brandenburg und Havelberg ge-

hörten nicht dazu. «

.

So sah der Rest dser deutschen Grenzmark aus, die einst K a r l d e r

Grosze von den Wen-den erobert und der Sarhse Otto der

Grofze ausgebaut und mit dem Schwerte dem Kreuze zugeführt
hatte. Damals waren die Heere des Kaisers bis an die Oder vor-

gedrungen, hatten die Bistiimer Brandenburg und Havelberg angelegt,
aber ein Menschenalter später ·war alles dies wieder isn Sumpf nnd

Rebel versunken, und der Begriff einer Rordmark fristete ein kümmer-

liches Dasein in den groszen W-elthändeln, in die die deutschen Kaiser
verstrirkt waren.

Als Albrecht ins Land kam, sah er nicht nur die Armut der kaiser-
lichen Beschenkung, sondern auch, dasz er sich das Land erst mit

Wiafsengewalt sichern muszte Er war ein kriegerprobter Soldat, ein

Fürst, der zu herrschen verstand. Bald ging er über die Elbe, fuhr
mit blankem Schwert über die Wen-den und eroberte die Prignitz.
Er ivard stark used mächtig im Lande und man konnte bald von einer

Rordinark reden.
Da starb Lothar, und unter dem ersten Staufer Konrad JIL be-

gann die Zeit der groszen Kämpfe zwischen Staufern und
W elfen ,

in denen Albrecht von Ballen-sticht eine grofze Rolle spielen
sollte. Konrad ächtete den stolzen Weisen Heinrich und gab dessen
Land Sachsen dem Albrecht zu Lehen, der doch selbst der Sohn der

Sachssenprinzessin Eilecke war. Aber wiederum mufzte Albrecht sich
das Land erst erobern. Er fiel in Sachsen ein, schien auch zuerst sie-g-
reich, bis die oereinte welfische Macht Heinrichs des Löwen den Krieg
in Albrechts eigene Erblande trug, deren Biurgen unsd feste Plätze
zerstörte, die Stasmmburg Askansien in Trümmer legte usnid über die

Bernbuig hinwegfegte, in der Albrechts Mutter Hof hielt. Es«war

ein gewaltiges Ringen zwischen Bär und Löwe, in dem dieser o-bsiegte.
Albrecht muszte Frieden mit dem Welfen machen unpd auf-einemReichs-—-
tag zu Frankfurt feierlich auf den sächsischenHerzogstitel verzichten.
Dafür erhielt er seine Erblande unsd die Rordmark zurück. Das Un-

Der deutsch-polniiche Neifeverkehr.
Am 8.April fand von Beuthen aus die erste deutsche Ge-

sellschaftsfahrt nach Polen, mit dem Ziel Krakau und Salz-
bergwerk Wieliczka, statt. Derartige Fahrten werden in Zukunft
regelmäßig stattfinden. Und zwar sind von Polen iiarh
Deutschland (zuiiächst von Krakau, Bielitz und Kattowitz aus-

gehend) Fahrten nach Berlin, Breslau, Oppeln (Ruderregatta), Glei-

witz (Flugsportveranstaltung) Dresden (Sächsische Schweiz), nach dem

Riesengebirge, dem oberschle isrhen Badeort Ziegenhals, zum Annaberg
und nach dem Wallfahrtsort Trebnitz bei Breslau geplant. Boit

Deutschland nach Polen werden die Fahrten (zunärhst von

Westoberschlesieii ausgehend) nach Warschaii, Krakau und Lemberg,
nach DanzigsZoppot, Posen (Messe) und Bromsberg (Ruderregatta),
in die Hohe Tatra und die Beskiden sowie nach den Wallfahrts-
orten Tschenstochau und Kalwarja führen. Bei genügender Beteili-

gung sind auch Gesellschaftsfahrten zu den Schlachtfeldern und Soldaten-

friedhöfen in Kongreszpolen vorgesehen. Es bleibt abzuwarten, ivie
die Bevölkerung in Deutschland und Polen von dieser im Rahmen
der deutscl)-—pvlnischenAiinäherung neu erschlossenen Möglichkeit gegen-

seitigen Kenneiilernens Gebrauch machen wird und ob es sich lohnen
wird, die Gesellschaftsreisen. die zunächst nur von den oberschlesischen
Greiizgebieten aus unternommen werden, auch von anderen Orten aus

zu veraiistalten. Bei Gesellschaftsreiseii, wie den oben erwähnten,
fallen alle Paszschwierigkeiten fort; die Fahrpreise sind
so billig wie nur möglich gehalten; auch Photoapparate dürseii nach
Polen mitgenommen werden.

Für den Reiseverkehr nach Deutschland werden (wie für den ge-

samten Ausländerverkehr) von der Reichsbahn weit-

gehende Fahrpreisermäszsigungen (bis zu 75 v.H.) ge-

währt. Der Anreiz zum Besuch Deutschlands ist also auch für die

nicht mit Glücksgüterii überniäszig gesegiieten Bewohner Polens recht
grob. Es besteht zur Zeit jedoch noch ein Hindernis, an dem fast jede
Deutschlandreise scheitern muss: die shohen polnischen Pass-
gebühren. Die 400 Zlotg, mit denen man sich heute noch diie ein-

malige Ausreise aus Polen erkaufen inuB, und die 1200 Zlotg, die ein

Zahrespasz kosten, machen ein Anwachsen des polnischen Einzelreisever-
kehrs nach Deutschland geradezu unmöglich.Wenn von poliiischer Seite
die Erhöhung der Pafzgebühren seinerzeit u. a. damit begründet wurde,
dasz sich der Staat neue Einnahmen erschlieszen müsse,so mufz man die

Erhöhung als ein gänzlich vorbeigelungenes Experiment bezeichnen.

glück Albrechts war ein Gilürk für die Mark, denn sie wurde aus sder
Berbindungniit Sachsen gelöst und konnte sich frei entwichelm Der

Kaiser gab ihr die Reichsun«mittelbarke«it.Das war im Fahre 1142

ön Brandenburg, der alten Bischofsstaidt Ottos des Großen, saszl
der Weiisde-nfiicstPribisla w. Er war mit seinem Weibe Petrussa
zuim Christentum übergsetreten und hatte sich Albrecht zum« Freunde
erworben und ihn zu seinem Erben bestimmt. Als er starb, hielt
Petrussa die Leiche verborgen usnd sandte zum Bären, im Sturmschcitt
zu erscheinen und das Testament gegen die heidnischen Widersacher zu
vollstreckem Am anderen Tage schon stand Albrecht in Brandenburg,
schlug die weiidischen Gegner und nahm die Stadt in Besitz. Jetzt
nannte er sich Markgraf von Brandenburg. Das war 1150.

Roch einmal mufzte er uin die-se Stadt kämpfen. Der Reffe des

Wendenfürsten, der Hevieller Z aszo , der in der festen Burg Töpeniik
an der Spree las-, stand wider ihn auf und drang in Brandenburg ein.
Mit mächtigen Tatzenhieben kam jedoch der Bär, der gerade in

Pommern einen Kreuzzug gegen die Hei-den unternahm, über den Aus-
rührer, eroberte Brandenburg zurück und gab dem Wenden an der

Havel, wo heute Spandau steht, den vernichtenden Schlag. Die Sage
ist bekannt, wie dser Geschlagene sirh dem Christentum gebeugt haben
soll. .Er jagte an der Havec entlang, den Bären im Rocken. Wenn-
er eine Furt finden würde, wollte er dem Gott des Siegers dienen.

Er stürzte sich mit Rosz und Rüstung in den breiten Strom, erklomin

ein«Lan-dhornam anderen Ufer uns-d hängte an jener Stelle seinen
Schild asls Zeichen der Bekehrung auf. Die Stätte heifzt heute
Schildhsorn, und eine Säule erinnert an das End-e des letzten Wenden,
der in die Mark einbrach.

Das Schwert hatte der Bär zu gebrauchen verstanden, setzt zeigte
er, dasz er auch das Werk des Friedens verstand. Er baute

Brandenburg und Havelberg aus, der Dom in Havelberg ist
sein Werk, und wie die Mär berichtet, hat er auch B e r n a u angelegt-.
Er kolonisiertedas Land, Bauern aus den Riederlanden, vor allein
Flaniem die gewohnt waren, Sümpfe zu bän-digen, kultivierten das

Lan-d, gaben ihm den Kern deutschen Bau-erntu-ms. Sise waren ver-

mutlich auch bei der Anlage von Kölln auf der Spreeinsel und
Berlin am Rordufer der Spree beteiligt.

Der Bär war alt geworden. 1168 verliefz er die Mark, usin auf
der väterlichenBurg Ballen-stedt den Tod zu erwarten.· Er traf den

Siebzisgjährigenjedoch, nach verbürgten Berichten, in StenidsaL Dass
er im Dom zu Brandenburg beigesetzt wurde, ist eine Sag-e; er ruht
im Schlofzseiner Väter. Albrecht war ein mutiger unsd treuer Sol-dar
dreier Kaiser, aiber für die nationaile Geschichte ist er «"me-hr:der

erste Markgraf von Brandenburg. 150 Zashre nach?
seinem Tode war die Mark schon völlig deutsch und christlich, war ein
Staat geschaffen, aus dem dereinst ein neues Deutsches Reich hervor-.
gehen sollte. Dr. G. H ä gie r ni a n n.

«

Denn im Jahre 1933 wurden überhaupt nur 2974 Ausreisevisen voll

bezahlt. lDie übrigen Pässe wurden gebührenfrei oder zu ermäszigten
Gebührenerteilt, wobei es völlig im Ermessen der Behörden lag,
wie hoch die Gebühren in den einzelnen Antragsfällen festgesetzt wurden.

cZZZennvon polnischer Seite weiter geltend gemacht wurde, dafz durch
die Erhohung der Pafzgebühren, also durch die Berhinderiing des
Auslandsreiseverkehrs, das Abfliefzen polnischer Zahlungsknittel ins
Ausland eingeschränkt werden solle, so läszt sich jetzt, wo Polen eine

Zunahme des »Reiseverkehrsaus Deutschland zu erwarten hat, diese
Begrundung billigerweise nicht mehr aufrechterhalten. Wenn schlief--
lich der polnische Reiseverkehr nach Deutschland, insbesondere der

Deutschlandbesuch von Angehörigen der deutschen Bolksgruppe in

Polen, aus politischen Gründen unerivünscht war, so dürfte diese
einer Zeit feindlicher Hochspannung entsprungene Begründung heute
wohl nicht mehr am Platze sein. Es ist dringend Zu wünschen.dass
die chinesisrhe Mauer, die in Gestalt der politischen Pafzgebühreii
zwischen Deutschland und Polen aufgerichtet werden ist, endlich
zu Fall gebracht wird, iiiie es dem

»

Sinne der beiderseitigen
Bemühungen um eine Annäherung entspricht Und zu wünschen ist
auch, dasz das System der Gesellschaftsreisenso ausgebaut wird, dass
es durch die Erfassung möglichstweiter Kreise hüben und drüben seinen
wesentlichsten Zweck: Kenntnis von Land und Leuten zu vermitteln,
erfüllt. Es kann der deutsch-politischen Annäherung nur dienlich sein«
wenn möglichstviele Deutsche in Bromberg oder Krakau oder Warschau
oder sonstwo in Polen die bleibenden Zeugen der Vergangenheit
sehen und erleben; denn das wird stärker, als das gedriuckte oder

geschriebeiie Wort es vermag, Verständnis dafür erwecken, wie nahe
dieses Land jenseits der Grenze dem deutschen Leben doch eigentlich
steht, wie vielgestaltig die deutschen Kulturelemente sind, die bewuszt
oder unbewußt, verdeckt oder offen am Werden des polnischen Rach-
barvolkes mitgewirkt haben und heute noch mitwirken.

müssen Neubestellnngen aus unser ,,Ostland« siir
April und Mai ausgegeben werden. — Bei

—

später erfolgenden Bestellungen ist eine Sonder-

20· April gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezug-Oh für
-. 2 Monate beträgt 1,00 M. (ohne Zustellungggeb.)

Bis zum
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eine Reihe neuer Fabrik-—-
ZU OltPTLUlZMSehen die leskzeViertivirklichungentgegen. Als

Und Wetklkäkkensnlpgenbereläjevon den Vraunschiveiger Firmen
Dle IVle in ManånwsfeisæckkegegründeteKonservenfabrik
C. Th. Lampe Und beetannendie Bauarbeiten, die bis auf die
Mkslcth Am 7' Mal·z(21·iagrienwerdererFirmen durchgeführt wurden,
MasschinellllelkklkngvlimdasWerk bereits mit der Arbeit beginnen.
Und Ende April-leUnd Beeren solleit hier zu Konseroen verarbeitet
Gemasp’ oblf·«;es)3triebnahniewird zunächstmit der Herstellung von

Pkkdem
Bot

begonnen werden; Ostpreußens Pilzreichtum läßt eine

Pllthnspkåkånqchdem übrigen Reich erwarten. Der Absatz der

gräfiilslälwnseroendagegen soll in erster Linie in Oistpreußenselbst be-

trieben wekdtzm Die Organisation des Geniuseanbaus
ist bereits weitgehendgeregelt worden« Mit etwa do Landwirten in

der Weichselnie erung wurden Anbauvertrage abgeschlossen,auf Grund
dpkpu sie das Saatgut — es handelt sich um besondere,von den.Firmen
jpit Jahren erprobte Sorten — von der Fabrik erhalten und sich ver-

pflichten, eine Arkerfläche von bestimmter Große fiir die Belieferung
der Konservenfabrik anzubaueii. Der Besitzer braucht kein Vargeld
zu investieren, da die Kosten für das Saatgut von dem Erlös der
Ernte durch die Fabrik abgezogen werden, er darf aber auch — um

eine Veränderung der Gemüsesorten zu verhindern — keine Aussaat
aus seiner Ernte selbst gewinnen. 200 Morgen Gemiiseland werden

zunächstim Austrag der Fabrik mit Erbsen, Bohnen, Karotten, Spinat,
Kohlrabi und Gurken bebaut. Die Arbeiterschaft — es werden in
erster Linie Frauen verwandt — wird sich aus Ostpreußen rekrutieren,
und nur für die erste Zeit soll ein Stamm von eingespdieltenFach-
arbeiteriiinen aus Braunschweig nach Marieiiwerder übersiedeln. Man
rechnet fiir den Sommer mit einer Belegschaft von 100 Personen, die

Produktioneiner Tagesleistung soll etwa 20 000 Kilograinm Konserven
ein.

Auch die westdeutsche Schwerindustrie wird am Ausbau Ost-
oreußens teilnehmen. Die Verhandlungen, die von den mit der In-

dustrialisierung Ostpreußens beauftragten Organen, der Landes-

vlanungsstelle beim Oberpräfidsium und der Abteilung Wirtschafts-—
belebungder Industrie-· und Handelskammer, mit den Vereinigten
Stahlwerken geführt wurden, sind Ende März erfolgreich abgeschlossen
worden. Die Vereinigten Stahlwerke A.-G. haben zu-
sammen mit der seit Jahrzehnten in Königsberg ansässigen Thyssen
Eisen- und Stahl A.-G., die ,,Ostdeutsche Stahlbau G.ni.
b.H.«, Königsberg, ins Leben gerufen. Das Werk wird
auf dein ehemaligen Gelände der llnion-Gießerei bereits Anfang
Mai niit der Fabrikation beginnen. Die Gesellschaft wird sich vor-«
nehnilich mit der Herstellung elektrisch geschweißter
Sta h l k o n str u k t i o n en befassen. Das Verlegen dieses Industrie-
sziveiges der Vereinigten Stahlwerke A.-G. in den Wirtschaftsraum
Ostpreußens durch die Gründung einer Gesellschaft, dieoreint oft-
preußischenCharakter trägt, schafft nicht allein neue Arbeitsmoglich-
keiten in Ostpreußen,sondern dient auch der im Rahmen der gesamten
deutschen Wirtschaft aiigestrebten Auflorkerung der im
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Gfipreuizens.
Westen des Reiches zusammengedrängten In-
dustrie.

Rahe der Dreiländererke bei Weißenberg, an der
Ostpreußen,Danzig und der Korridor zusammentreffen, am sog. ,,gol-
denen Siel«, soll eine neue Stauschleuse entstehen. Der Bau--
plan wurde schon im vorigen Jahre fertiggestellt; mit den Arbeiten
wird in einigen Wochen begonnen werden. Durch diese Schleuse wird
das Wasser der die Marienwersderer Riederung
durchfließenden Alten Rogat aufgestaut werden, so
daß diese auch in den Trockenzeiten eine für kleinere Fahrzeuge ge-
nügende Fahrtiefe erhält. Für die Riederungsbauern ist das insofern
von Wert, als sie die fchiffbar gemachte Alte Rogat (die fälschlicherss
weise häufig der Liebeslusz genannt wird, fiir den Abtransport
Agrarprodukte, insbesondere ihrer Zutkerriiben, sowie für die Anfuhr
von Düngemitteln, Brennstoffen, Baumaterialien usw. auswerten
können. Zusammen mit dem Bau der Stauschleuse bei Weißenberg
werden ·die Bagger- und Regulierungsarbeiten an

der Alten Rogat in Angriff genommen. Die Riederung, die
ja bei Kurzebrack einen ,,Zugang zur Weichsel« (ein international
sehenswertes Grenzkuriosum) besitzt, wird auf diese Weise bis
Marienwerder eine schiffbare Wasserstraße er-

halten. Die Bedeutung Marienburgs als Umschlag-
hafen wird steigen; die schon vor Jahren erweiterten Hafenanlagen
von Marienburg werden endlich voll ausgenutzt werden können.

Von der Landesstelle Ostpreußen des Propagansdamsinisteriums und
dem Gaufilmwart ist eine bedeutsame- Maßnahme zur kulturellen
Durchidringung Ostpreußens geplant. Es gibt nur wenige Städte in

Ostpreußen,die imstande sind, sich eine ausreichende Theaterpflege zu
leisten, und es gibt eine Reihe von Städten dort,- die nicht einmal
ein Lichtspielhaus aufweisen können. Das macht eine besondere Pflege
jener Errungenschaften notwendig, die die Kunst aufs flache Land, auch
in das entlegenste Dorf, hinauszubringen vermögen. Von den ge-
nannten Stellen ist nun die Versorgung des flachen Lan-
des mit guten Filmen in Angriff genommen worden. Es
werden W a nderkino s eingerichtet, die in regelmäßigen Abständen
jeden Ort, der kein ständiges Lichtspielhaus besitzt, aufsuchen. Ein
solches Wanderkino ist so- organisiert, daß sich der Operateur an jedem
Ort iZ Tage aushält, wobei am Rachmittag zwei Vorstellungen für
Erwachsene und ant nächsten Vormittag zwei Vorstellungen für die
Jugend in der Schule gegeben werden — am gleichen Rachmittag wird
bereits am nächstenOrt mit den Erwachsenen-Vorstellungen die Rund-·
fahrt »fortgesetzt.Der Operateur versügt außer dem Tonkoffergerät
noch uber ein eigenes Auto, so daß er die engmaschige Route schnell
erledigen kann. Alle sechs Wochen kommt das Wanderkino wiederum
in den gleichen Ort. Dieses Unternehmen finanziert sich selbst. Rur
Kultur- und staatspolitische Filme gelangen zur Vorführung, wie
,,Sieg des Glau-bens«,»Der Rebell« usw. Im Beiprogramin werden
Filme aus dem Stadtleben bzw. neue wertvolle technische Errungen-
schaften und Fortschritte in der Landwirtschaft, im Handwerk und der-
gleichen gezeigt.

OftlandsWoche.
Die deutsch-politische Annäherung.

Der Sude Senator Dr. Ringel hatte einen Vortrag iiber die

neueste Entwicklung des Antiseinitismus angekiindigt, den er im Auf-
trage des Hilfskomitees fiir die Flüchtlinge aus Deutschlandhalten
wollte. Viie die jiidischen Blätter Polens berichten,hat.die polnische
Sicherheitsbehörde den Vortrag verboten. — Die polnifche Schrift-
siellerin Kaziniiera öllakvwrzowna»die Sekretarin des Marschalls
Pilsudski, hat Schillers ,,Wallenstein« ins Polnisrhe cubers
se tz t. —- Eine Frau Wanda M e l c e«r

- R u t k o w s k a hat ini Verlage
»Ros« ein Buch unter dem Titel »Hakenkreuz und Kind er-

scheinen lassen, in dem ans dein Hintergrunde der natioiialsozialistischen
Revolution die Erlebnisse einer von ihrem Manne verlassenenFrau
geschildert werden« Auf Veranlassung der polnischen Behorden iourde

gestern früh die ganze Auslage beim Verlage bvskl2109-
nahmt. Rach den Mitteilungen der Polnischen Preise JPU dle Ye-
skblugtlsbme damit begründet worden sein, daß in drastischen, stark
dontschfeindlich gestimmten Szenen Personen geschildert werden, die

leicht zu erkennen wären.

Behinderung der deutschen Einfuhr.
MEDIUM ilkh die Polllfskhe Regierung niit dein Protokoll voin

7.«)iiarz znin normalenWarenaustauschmit Deutschlandbekannthat.
machen sich in verschiedenenprivaten- Wirtschaftskreisen Polens Be-

strebungen bemerkqu die v·on Staats wegen ausgegebenen
KamefniaßnahinenngM die Emble deutscher Waren durch die Aus-
iibnna eines unziilässigeiiprivaten» Druckes fortzusetzen. Uber ein

bkichlznendesBeispjkl GEISTAkt beklkhletdie Bromberger ,,Deutsche
Rundschau«am 8.April.»Das Politische Papiersgndikat
will sich offenbar noch nicht darein finden, daß seine wankend des

Wirtskltaftskrieges niit Deutschlmld gewonnene M onopolstellung

Noth Aufhebungder KamPfMABUODMPUNichtMehr aufrechtzuerhalteii
ist. Cz hemisht sich, die Papiereixifuhr aus Deutsch-z
land mit alleit Mitteln zu vexhkndern Es geht dabei

lo weit, daß es die Kaufleute in Polen, die Papier in Deutschland be-.

stellt haben, mit dem Boykott bedroht, wenn sie die Be-
stellung nicht sofort wieder rückgängig machen; es droht, von dem Be- .

treffenden im Falle der Weigerung keinerlei Aufträge mehr entgegen-
zunehmen. Die Kaufleute stehen dem allmärhtigen Sgndikat, wenn die
Regierung nicht gegen dessen Erpressermethodeneinschreitet, wehrlos
gegenüber. Das Verhalten des polnischen Papiersgndikates ist um so
unverständlicher,als es sich bei den nach Deutschland gegebenen Auf-
tragen fast durchweg um Bestellungen auf h o ch w e r t i g e S v e -

zialpaviere handelt, die von der Polnischen Papier-
indnstrie uberhaupt nicht oder zum niiiidesten nicht
in» annaheriid gleicher Qualität geliefert werden
konn en· lEs handelt sich z. T. um Papiersorten, die auch im übrigen
Ausland .nicht, sondern ausschließlich von der deutschen Industrie
(Fabrikationsgeheimnisl) hergestellt werden.

Wieder ein libersall auf Kruschwitzer Deutsche.
Das Dorf Krusrhwirz im Kreise Bromberg, das erst

am Ostermontag der Schauplatz dentschfeindlirher Kundgebungen war,
hat am 8.April erneut tumultuarische Ausschreitungen
polnisrher Elemente gegen Angehörige des deutschen Volks-
tums erlebt. Schon am Rarhniittag dieses Tages machte sich eine
größere Gruppe junger Polen bemerkbar, die, niit nagel- und
eisenbeschlagenen Stöcken und Kniippeln versehen,
deutsche Dorfbeivohiier belästigten nnd ankiindigten, dass sie alle
,,Hitlerleute« erskh l a gen würden Gegen Abend rückte die
inzwischen auf 60 bis 70 Mann oerstärkte Horde zu einem regelrechten
Sturmangriff »auf die Besitzung des deutschen
L a n d w i r t e s F r i e d r i cl) R a d a tz vor. Ununterbrochen flogen
Pflastersteine in die Fenster und auf das Ziegeldachz am Mobiliar
wurde erheblicher Schaden angerichtet-, das Dach ivurde so schwer be-

skhäsdsigt.daß es völlig neu gedeckt werden muß. Der Sakhschaden wird
hier auf 800 bis 1000 Zloty angenommen. Die Belagerung des Ge-

höftes dauerte mehrere Stunden lang. Auch das Gehöft des deutschen
Landwirts R ösler ivurde in Mitleidenschaft gezogen. Als die Ehe-
frau mit ihren beiden Enkelkindernim Begriff war, nach Hause zu
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gehen, wurde sie mit dem Rufe angerempelt: ,,Sch l a gt das

Hitlerweib tot, ivas will die hier in Polenl« Einige
Burschen warfen der stau, die sich von der feigen Horde nicht im

geringste-n einsrhüchternliefz, einige Steine nach. Dann wurde auch das

Haus Röslers mit einem Steinhagel überschüttet. Glasveranda und

sensterscheiben, Gardinen und Vorhänge wurden zerschlagen und zer-

rissen. Die betagte Mutter sdes Landwirtes erlitt einen Rervenschock;
an ihrem Auskommen wird gezweifelt. Zwei weitere deutsche Gehofte,
die der Landwirte Sodtke und Pohl, wurden gleichfalls »mit
Steinen beworfen. Die beiden Söhne Sodtkes wurden, als sie heim-
kehrten, von der Meute überfallen und verfolgt. Von den

Polen, die an diesen liberfällen und Zerstörungen teilgenoinmen haben,
wurden einige erkannt, darunter mehrere, die wegen Dieb--

ssta h l s v o r b e st r a ft sind. Mehrere von ihnen waren mit

Schuf-waser versehen. Die Polizei hat mehrere
.«Verhaftuiigen vorgenommen.

Radioempfang verboten.

Eine Deutsche in Scharleg (0st«oberschlesien)erhielt im Januar von

der Polizei ein Strafmandat über 5 Zlotg, weil sie angeblich die offents
liche Ruhe gestört hätte, indem sie deutsche Reden und «Hitlerlieder
(wie »Ich bin ein Preuße« und ,,Deutschland, Deutschland über alles«)
mit ihrem Rundfunkapparat so laut empfangen hätte, dafz man diese
auch im Zlur des Hauses gehört hätte. Die Verurteilung erfolgte
damals, obwohl sieben Zeugen erklärten, dafz sie von einer Ruhe-
sstörung nichts gemerkt.hätten. Jetzt wurde der Deutschen obendrein
noch von der Postdsirektion Kattowitz mit Wirkung vom 1.April die

Genehmigung zum Rasdioempfang entzogen. Aufzers
idem wurde sie aufgefordert, den Apparat und die Antenne mit

sämtlichen Leitungen zu beseitigen. Ein Grund-wurde nicht angegeben.

Deutscher schulaufruf in Lodz beschginahmt
Die Lodzer Ortsgruppe des Deutschen Volksverbandes in Polen

hatte dieser Tage ein slugblatt herausgegeben, in welchem die

Eltern deutscher schulpflichtiiger Kinder über die Vorschriften unter-

richtet wurden, welche die Anmeldung der Kinder bei den Schulen mit

deutscher Unterrichtssprasche betreffen. Dieses Zlugbliatt wurde heraus-
gegeben, weil im Hinblick auf diie schwere Wirtschaftslage viele der

hier in Frage kommenden Eltern sich keine Zeitungen halten« Die

Ortsgruppe liefz ihr slugblatt nach dem Gottesdsienst vor den Kirchen
verteilen. Der Stasdtstarost von Lodz hat den Aufruf beschlag-
nahmen lassen, und zwar niit Hinweis auf einen darin enthaltenen
Abschnitt, der im vorigen Jahr in einem ähnlichen slugblatt auch ent-—
halten war und damals nicht beanstandet wiursde. Der deutsche Senator

Utta hat gegen diese Masznahme beim Minister des Innern Ein-

spruch erhoben und uni eine Aufhebung der Veschlagnahniegebeten.
»Das, was zu einer Zeit der gröfzten Spannung zwischen Deutschland
nnd Polen gesagt werden durfte«, so heifzt es in dem Schreiben Uttas,
wird heute in einer Zeit der Verhandlungen und Bestrebungen zur

Herbeiführung einer Verständigung beschlagnahmt...«

Polen beantragt Ausdehnung des ,,Minderheitenschutzes«.
Der ständige Delegierte Polens bei-in Völker-bund, Graf Rac-

zgnski hat dem Geiieralsekretär des Völkerbundes

einen Brief übergeben, der folgendermaßen lautet:

»Im Ramen meiner Regierung habe ich die Ehre, Sie zu bitten,
auf die Tagesordnung jder nächsten Völkerbundsversanimlung den fol-
genden Resolutionsentwurf zu setzen: Im Hinblick darauf,
idasz die gegenwärtig in Kraft befindlichen Minderheitenverträge, ebenso
wie die Erklärungen über den internationalen Schutz der Minder-

heiten, die von einigen Staaten vor idem Rat abgegeben worden sinsd,
nur einen Teil der Mitglieder des Völkerbundes binden, während an-

dere Mitglieder des Völker-Kindes von jeder juristischen Verpflichtung
nach dieser Hinsicht befreit bleiben, überzeugt davon, daf- dieser Lage
tisur gewissen Minderheiten eine internationale Garantie gibt, da-

gegen die anderen ohne Schutz läfzt, in der Erwägung, dafz ein der-

artige-r Unterschied zwischen geschütztenund nicht geschütztenMinder-
heiten im Vziderspruch mit dem Gefühl sder Gleichheit nnd der Ge-

rechtigkeit ist, und der Tatsache Rechnung tragend, dafz die Minder-

sheiten der Rasse, der Sprache und der Religion, die durch pden gegen-
wärtigen Riiiiderheitensschutz nicht gedeckt werden, sich in jedem euro-

päischeii und anfzereuropäischen Lande befinden, spricht die Völker-

bniidsversainmlung die liberzeugung aus, daf; die gegenwärtigen Be-

dingungen des internationalen Minderheitenschutzes nicht iin Einklang
stehen mit den grundlegenden Prinzipien der internationalen Moral
und glaubt, da es nötig ist, hier abzushelfen durch den Abschlufz
eines allgemeinen Abkomniens über den Schutz der

Minder-betten Diese Konvention mühte allen Mitglie-
zderii des Völkerbundes dieselben Verpflichtungen
auferlegen und gleichzeitig den internationalen

Schutz auf alle Miiiderheiten der Sprache, der Rasse
u n d d e r R e l i g i o n a n s z ii d e h n e n. Die Versammlung be-

schliefzt, zu diesem Zweck e in e in t e r ii a t i o n a l e K o n f e r e iiz

eiiizube rufen, an der alle Mitglieder des Völkerbundes teil-

nehmen, eine Konsecenz, die den Auftrag erhält, ein allgemeines Ab-
koiiiiiien über den internationalen Schutz der Minderheiten auszu-—

arbeiten« Die Versammlung bittet den Völkerbundsrat, geeignete
Mittel zu ergreifen, uin dies-e Konserenz bald und auf jeden sall inner-

halb von sechs Monaten nach Schlufz dser gegenwärtigen Taguiig der

Völkerbiindsoersammlung einzuberufen..«

nischen Hauptstadt beliebt ist, bedauert.
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Gdingen statt Thora?
Vor kurzem ging durch die politische Presse die Nachricht, dasz

Pommerellen eine eigene Universität erhalten solle
uiisd T h orn bereits als Sitz dieser polnischen akademischen Bildungs-
stätte ausersehen sei. Run hat sich am s. April die ,,Gazeta
Gdanska« mit diesem Plan auseinandergesetzt. Thorn habe zwar
eine glänzende humanistische Vergangenheit und«einewissenschaftliche
Tradition. Diese Gründe könnten heute aber nicht mehr mafzgebend
sein. Die Wahl des Universitätsortes habe der Tatsache Rechnung
zu tragen, dafz die ursprünglich biniienlänsdische Orien-
tierung Polens der seewärtigen weiche. Vsom geo-
politischen Standpunkte gesehen müsse die Pommereller Universität ein
Programm erfüllen, das aus der staatlichen Seepolitik hervorgehe. In
keiner anderen Stadt als iii Gdingen wären die Voraussetzungen
hierzu geschaffen. Gdingen sei vorbereitet. Es besitze ,,eine grofze An-

ziehungskraft für die slawischen Mitbriider« und wer-de »ein Faktor
der lAnnäherung nicht nur der slawischen Jugend, sondern auch der

Jugend der baltischen Länder« werden. Eine Universität in

Gdingen werde »der Wächter sdes polnischen Meeres«

sein. Auch im Hinblick auf die Schaffung d"er.,,Schmiede der natio-

nalen Kultur-« in Pommerellen sei Gdingen der rechte Platz. ,,Gerasde
ietzt ist es die richtige Zeit, in dem geistigen Kampf- der seit Jahr-
hunderten hier zwischen Slawen und Deutschen ausgefochten wir-d, aus

der Defensiwe her-a-uszutreten.« Man dürfe nicht vergessen, dafz die
Hauptwerkstätten des deutschen Rationalgedankens die Küstenuniver-
sitäten wie Kiel, Rostock, Greifswald, Danzig, Königsberg usw. seien.

Ein neuer Botschafter in Warschau.
Osberst Veck hatte sich bei seinem Moskauer Besuche vor einiger

Zeit um die Erhöhung der beiderseitigen Gesandt-
schaften zu Votschafteii bemüht. Moskau ist auf diese
Anregung des Warschauer Auszenniiinisters bereitwillig eingegangen.
sür Polen ist die Rangerhöhung der diploniatischen Vertretungen von

sxjinbolischerBedeutung. Die polnische Presse sieht in ihr eine noch-
malige Bestätigung der staatlichen Selbständigkeit Polens durch Russ-
land, aus dessen ehemaligem Territorium der polnische Staat zu vier
sünfteln besteht, und eine erneute Anerkennung der polnischen Grosjs
machtstellung. Es ist beabsichtigt, die beiderseitigen Gesandten an dem-

selben Tage und zu gleicher Zeit ihre Beglaubigungsschreiben, durch
die sie als Bsotschafter bestellt werden, überreichen zu lassen und die
Bedeutung dieses Aktes durch besondere seierlichkeit zu betonen.
Moskau verbindet die Rangerhöhung mit einem Wechsel in der

Besetzung seiner Warschauer Vertretung. Der bis-
herige Gesandte Antonow Owsiejenko ist von seinem Warschauer
Posten abberufeii worden. In Warschau wird das Scheiden dieses
Diplomaten, der sich stark um die polnisch-russische Annäheruiig be-
müht hat und in den literarischen und künstlerischeiiKreisen der pol-

Es scheint, dasz Moskau mit

seinem Vertreter weniger zufrieden war, als Warschau es sein konnte.
Es heiszt, Owsiejenko habe Moskau über die polnischen Dinge nicht
eingehend genug unterrichtet. sür die Sowjetpolitik aber

ist Warschau heute einerder wichtigsten diploma-
tischen Beobachtuiigsposten geworden. Litwiiww hat
für diesen Posten den Armenier Jakob Dawtian, einen engeren
Landsmann Stalins, ernannt. Dawtian, im Jahre 1888 geboren, hat
in Tiflis unsd Petersburg studiert und 1907X08 im zaristischen Ge-

fängnis gesessen, ist dann insAusland geflüchtet und hat sich meist
in Brüssel aufgehalten, ivo er das Polgtechnikum besuchte. Während
des Krieges wurde er in Belgien von der deutschen Besatzungsbehörde
verhaftet und interiiiert und im August 1018 nach Sowjetruszland
entlassen. Dort bekleidete er zunächst hohe Stellungen iii der Roten
Armee, wurde 1920 Sekretär der Sowjetmisssion in Estland, nahm
dann an Verhandlungen mit England teil, wurde 1922 Svivjetgesandter
iii Litauen, später Gesehäftsträger in Peking, Legationsrat an der

Pariser Botschaft, Gesandter in Teheran und Athen. In Warskhqu
steht Dawtian nunmehr aus einein für die Aufzenpolitik der Sowjet-
unioii bedeutsainsten Posten.

Wechsel in der Auswärtigen Senatsabteilnng.
Am 5. April hat Seiiatsrat Boettch Cl« die Leitung der Aus-

wärtigieii Abteilung des Danziger Senats übernommen Der bisherige
Leiter, Oberregierungsrat Dr. setbelh der seit einiger Zeit er-—

krankt ist, scheidet aus dem aktiven politischen Dienst aus. Boettcher
hat bereits an verschiedenen Verhandlungen mit Pol-en mitgewirkt.
Er war mehrere Jahre hindurch Allkglivid des politischen General-

konsulats in Hamburg. lVekOlUIlllkh hat Daiizig, dessen außenpolitische
Interessen durch das Vöarschauer Aufzeiiniinisterium wahrgenommen
werden, eigene Vertreter bei den polnischen Auslandsvertretungen zu
unterhalten. Von diesem Recht hat Danzig nur in einem Falle, nämlich
Hamburg, Gebrauch gemacht.) In letzter-Zeit hat Senatsrat Boettrher
die Personalabtesilung des Danziger Senats geleitet.

"

Der Ostpreuszensondertarif
Die Deutsche Reichsbahn hat mit Wirkung voni 1. Mai

den bereits angekündigten Ostpreuszensondertarif eingeführt
Es werden Ostpreujäenrückfahrkartenausgegeben, dsie sowohl in Os-
presufzen zur Reise nach dem übrigen Deutschland wie in uingsekehrter
Richtung über die polnischen Durchgangsstredcen gelten. Die Er-

mäfzigungen betragen von 201—800 Kilometer sahrstrecke 40 v.H.,
von 801—1000 Kilometer 50 v. H. und von 1001 Kilometer an 60 v. H.
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TOLkhionleITtlsszkfäieSioaiRapoleoinzur Ergeburig
ollltl IIVM M

Male hatte Bliicher seinen Einzug in

Auch in Warmbruim, ivo man soeben
war ein festlich Wogen. Jubel und

d wag iniieut ein Laure. .

gezniungenworden, JUM JIVMIIU
die KorsensHaUplitOdt gehalten.e
die frohe Kunde erbalkålxsigotmiZkeudeikapd auf·au;nneinfachen Hause am Marktbrunnen, ivo der

Nur droben UZBZEinungbezogen hatte, waren alle Fenster verhängt.
GPUMILVsYokk11ohekkjchtgdort . . . kein Laut . . . keine Freude
CWY Punkte DIE-Jhatte sich der alte Zeljdherr in den Sessel geworfen,
dRSStegesjsf in beide Hände. Ein Stöhnen entrang sich seiner Brust.
isUthedess tspchikksalsGrausamkeit denn kein Erbarmen? Alles hatte
Raulniiraeen. . . Ruhm und Ehre, mehr noch Undank, Kummer und

sägt-»F»Gr, der immer hart und offen seineAnsichtgesagt hatte,
wußtewenig steunde, sah sein Verdienst um d»i-eHeimat immer wieder

von Höflingen und Aeiderii niedergezogen Jungere Generale wurden
in Truppenführiing und Kommando hoher geehrt als der Mann von

Tauroggen. Seine Auszeichnungsvorschläge und Bitten fanden selten
Gehör. da er des Höflings Geschmeidigkeit nicht kannte. — Doch was

war das alles gegen »das ,,Heute·«x’
»

Vor ihm der Brief des sreundes, vor ihm die düstere Nachricht,
die ihm als ein Todesurteil erschien. Sein Sohn war bei St. Gerinaiii
tödlich verwundet worden. —— Unter Verachtung aller Protektion war

der Jüngling als einfacher pominerscher Husar mit gen Frankreich
gezogen, hatte unter Sohr jenes unglücklicheGefecht bei Paris mit-
erlebt. Bei dem Versuch, sich durchzuhauen, ivurde er» von französischen
Dragonern usmzingeit; man bot ihm Pardon. Doch der feurige Jüngling
erwiderte stolz: »Reinl Rieinalsl Ich bin ein Yorkl« Lachte und fiel.

Knarrend und iisbellasunigschlug im Zimmer die Uhr. Von draufzen
klang der Jubellaut der Menschen, die ein Körnerlied sangen. York
stöhnte tief auf: »Unniitz ist alles Ringenl Jejde Hoffnung endet in
nächtlicherDusiikelheitl« —-

»

Drei Monate späterl Der König hatte dein alt-en General be-
fohlen, den Zaren Alexander an der österreichischenGrenze Schlesieus
zu empfangen. York bisz die Zähne zusammen. Gerade jetzt, wo er

aus Frankreich des Sohnes Leiche erwartete, kam ihm der Befehl
bitter unwillkommen. Doch der alte Eisenkopf war nicht gewohnt, die

fPflicht dem Eigenlseben unterzuordnen.
«

Bei der Einfahrt in Liegnitz safz York neben dein Russenskaiferim
offenen Viergespann. Schweigend starrte er über die Pferdekopfe
hinweg nach vorn, wo eine schwarz verhangene Kalesche fuhr. Kaiser
Alexander, der den alten seldherrii sehr schätzte,wollte ihn erinuntern
und bemerkte mit leichter Betonung:

,,Exzellenzl Der York von Tauroggeii war ein Schweig-er, dei:

gerbühitnteSieger von Wartenburg aber sollte den stohsinn erlernt
a en

«

Wie erwachend, faszte der alte Eisenkopf sich an die Stirn, seine
Stimme hatte einen blechernen Klang:

·

»M-ajestätl In der Kalessche dort fährt man die Leiche meines
Sohnesl« —

«

Vier Jahre vergingen. Die furchtbare Wunde, »dieYork durch den
Tod des Sohnes geschlagen worden war, begann zu vernarben, Er
sah seiner Tochter Glück, die, mit einein Grafen Hoverdeii vermählt,
in Klein-—0els bei dem Vater ihr Kind erwartete. York hing mit hin-
geben-der Liebe an ihr, schenkte ihr das Gut Schei-bitz, leitete selbst die
Einrichtung des kleinen Herrenhau.ses."

.

Es war am 2. Dezember 1819. Mit unru-higen Schritten ging York
in dem saalartigeii samilienrauni des Klein-Geifer Herrenhaiuses ausf
und ab. Eine ahnungsvolle, düstere Uiirast hatte ihn ergriffen. Rach-
deiiklich verhielt er vor einer waffengeschmückten sensterwand. Da
hingen Degen nnd Schärpe seines Vaters, des Grenaidierkapitäns,den
der grobe-König mit dem Pour le niärite ausgezeichnet; da war der
blutverkrustete Säbel seines gefallenen Jungen, geziert mit dem ein-.
fachen, schwarzgerandeten Eissenkreuz;-da hing auch sein Degen, iden
er als junger Leutnant schon unter dem grofzen König geführt, am Kap
der guten Hoffnung im Kampf für die Holläiider getragen, der ihiir
voni Blücherschen Rückzug anno 1806 über Tauroggei1, an der Katzbach,
bei czisarteinsburg und Laon Gefährte gewesen. Und York stöhnte:
,,Alles vorbei, zur leblosen Wandzier geworden, vergangen und kraft-«
losl So sind auch die Hoffnungen, die ich einst in Willen und Stolz
genährt, zu weseiiloseii Schatten gewordenl« ·

Ein alter Diener trat ein. Aufrecht und beherrscht schritt York
zum Zimmer seines Kindes. Es war eine grofze Hoffnung in ishni. ——·
Um Mitternacht war seiner Tochter Gemach zuim Sterbezimnier ge-
worden. York hatte sein zehntes Kind verloren. Als er die Stube
verlieb, brach er zusammen.

Von diesem Schlage vermochte er sich nicht mehr zu erholen. Drei
Monate erschien ihm sein Kind noch iiu Traum, dann kam es nicht
mehr. Und ietzt erst traf ihn das volle Eiiipfinden seines Verlustes.
Alt und verbittert klagt er:

,,S-ogar idie Schatten meiner Kinder verlassen inichl Und ich habe
doch auch«die Sechziger hinter iiiirl öch ersehne die Oridre zum Ab-.
marsch,bin miide und hab’ langes Tagwerk getanl«

.

Uber zehn Jahre muszte der vereinsamte, alte seldsherr noch warten-,
bis e»rendlich am sil. Oktober 1830 im Grabgewölbe zu Kleiii-0els an
der Seite der Seinen die ersehnte Ruhe fand.

Gerhard von Gottberg.

Der Jünger.
In dem Jahre, da man allenthalben in der Weit··mit·Messenund

Sinfonien, mit Quartetten und Sonaten das Gedachtnis des tvvr
hundert Jahren verklärten Beethoven feierte, machte sich eines

Morgens der hochbetagte Schulmeister des ärmsten deutschen Dorfes
im cNorden der Kurischen Rehrung auf die Wanderung, um in vier

langen Tagesmärschen die Stadt zu erreichen, in der ein grofzer »und
weitbekannter Pianist die vier letzten Sonaten des Toten einer

frommen Gemeinde darbieten wollte.
.

Der Schulmeister, obwohl von Kind an ein sonderlicherimd welt-

aibgewandter Mensch, hatte sich trotzdem mit den»Widerstanden des
Lebens nicht ohne Erfolg abgefunden, bis die politische Verworrenheit
seiner Heimaterde und der Tod seines Vaters, dessen Schuldenlaster
übernahm,ihn aller bescheidenenBehaglichikeit beraubt undcihn»in
eine Dürftigkeit versetzt hatte, die kaum mehr als Bank und Bett ihr
eigen nannte. Seine Redlichkeit hatte beim Verkaufseiner Vaibe
nichts festgehalten als die vielfach vererbten«und gänzlichzerleseneii
Klavierroerke eben Beethovens, und ain Beginn seines neuen Lebens
stand er da wie ein Mensch, dein sie die·Handeabgeschlflgetpwell et

nach dein Verlust seines alten und zerspielten singels sich ihrer gar

nicht mehr bewufzt war. .

.. .

..

Doch hatte er mit der stillen Heiterkeit der geistlich Armen auch
dieses Dritt-gelb des Unverlierbaren eingedenk, das er an Worten
Gottes und weniger Menschen und an ihren Melodieenbesafz,und ein

ganzes Zahl ifltlgPfennig auf Pfennig gelegt,·bis er, nicht ohne Ge-

Wiiiellsbkiikzdie beieilgende Konzertkarte in seiner Taschetrug.
So ichklkk N dems- nachdem er die sischerkinder in die serien ent-

lassen hatte, in dem langen Rock seines Grofzvaters und den schwekell -

Links MUDVULOUdSS die sanft sich begrünendeAehrung hinab,ZehnsngQui dkm schon gebeugten Rückenund das graue, bis auf
den Raikkragen XeichendkHaar vom Winde leise geruhrt ön den

wenigen gleichsam OUi VWIII deWn saden»gereihten Dorfern fand
St Speiseuiidillnterkunft bei seinen Amtsbrudern gelangte ohne Be-

inderuiia über die Grenze und traf so, ermudet aber mit hellem,
mIeren Leben, ani Abend des vierten Tages vor der»Ko·nzerthalleein,

als die erstenBesucher sich gerade togeknd zum, Eintritt sammelten.
Ein wenig verwirrt von dein Glanz des Saal-esund seiner Menschen,

der nach dein einsamen Wandern zwischen Himmel und Meer ihn
doppeltbedrücktesafz er dann in der ersten Reihe des Raums djg

«"d2gefaltet und den Blick mit lächelnderWehmutauf den drohenden
Glanzdes slügels gerichtet, der in unerbittlicher Strenge seine sorin
Ubet das leere Podiusin hob, einem HEngkUmgleile das des Priesters

wartet. Wohl streifte ihn mancher verwunderte Blick, da seine Er-
scheinung einer-vergangenen Zeit zuzugehören schien, doch erstarb jedes
Lächeln.an spottischen Lippen, wenn unter der reinen Stirn die Augen
eines Kindes sich aufschlagen und mit sanfter und fast demütiger srage
sich zu den Reugierigen wendeten. «

Und dann stand der Geist des Toten asuf, und der Atem seines
Mundes ging üsber die tief gebeugten Häupter. Es war nun nicht
mehr als breniiten die hundert Kerzen im Saal mit dem milden Licht
einer menschlichen Erde, sondern als schimmerten die Sterne eines un-

geheuren Weltenraumes hoch aus dem Unermessenen, und unter ihrem
kalten Glanze beginne und vollende sich, was zwischen Thaos und
Schöpfung liege.. Das Bergessene wie das nie Gewufzte hob sich aus
dem Dunkel und der Sage: das Lächeln des Kindes, das ihnen ferne
war, und der Zorn des Gottes, der die Erstgeburt schlug, der Gram
der Könige und der Schrei eines Vogels über herbstlsichem Wald. Sie
safzengebeugtwie zu den Zuszen des Sinai, im Staub und Dunkel einer
Wuste, und uber·ihnenloderte der Dornbusch im seuer, und Gottes
Hand schlugan»dieehernen Tafeln, und der erzene Ton unwandelbarer
Gebote sturzte uber sie nieder wie ein Strom von glühender Lava. Und
sie verbrannten in ihr, ohne Grauen und ohne Schmerz, weil sie zu
Gottes süszen lagen.

Als es zu Ende war, die Töne ivie der Jubel des Dankes, und der
Saal sich verdunkelte, sasz der Schulmeister noch immer auf seinem
Platz, die Augen aufgehoben zu der nun schweigenden Schwärze des
sliigels, der verstummt war gleich einem mächtigen Toten, aus deiseit
Antlitz es nur noch iiachleuchtet wie von einem Gewitter. Er hätte
kaum selbst zu sagen vermocht, ivas durch ihn gewandelt sei in dieser
heiligen Zeit, ob das Damper der Diine vor seinem sterben-den Dorf,
oder der Schrei des Meeres oder das Bild seiner leeren Stube, an

dessen dunkle Fensterder Tod sich stahl. Er wufzte das alles nicht. Rur
dafz ein Schwert seine Seele durchbohrt hatte wie jener Mutter Gottes,
das glaubte er zu wissen»Und dafz es schön sein würde, nun ganz allein
unterden Sternen die Dune entlaiigzugehen, immer weiter nach Norden,
über die Grenze in ein fremdes Land, und doch ohne Grenzenerfiillt
von diesen Tönen, die alles bedeckten, was Menschenhand erfand. War
nicht auch jener arm gewesen und einsam in dunklem Gemach? War
er nirht taub gewesen und ein Gast des Himmels wie der Hölle? Und
alles was er besafz, war es nicht in die Wurzel seines Baumes hinab-.
gesunken, während die Blätter starben und die Zweige verwehten?

Er lächelte,als der Saaldiener ihn zum Gehen mahnte,»einetwas
trauriges aber nicht bitteres Lächeln,-und mit dem-selben Lacheln ging
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er den langen, einlamen, lturmüberbraulten Weg zu leinem Dorfe
zurück. Er lielz lich nun mehr Zeit als vorher, und allabendlich, bevor

er zu den Dörfern niederltieg, ltand er eine Weile auf dem Kamm der

Diiine, wo Haff und Meer lich grau Und weit erltrerkten und der Sand

wie Säiuien über die bleichen Berge lchritt. Er blickte vor lich hin nach
Norden, wo dsas Leuchtfeuer leines Dorfes über dem grauen Waller
sltand, und lah lein Leben lich neigen zwilchen jenen Bergen, wo der

Wind den Sand von den Särgen trieb und der Elch in den cNächten
über die Dünen lchrie. Er ltand da, ein wenig gebeugt, das Haar über
die Stirn geweht und die Hände auf dem Rücken zulammengelegt
nicht unähnlirh dem groben Toten, von dellen Gedächtnis er kam und

dellen Klänge gleich einer stamme ihn wärmend erfüllten. Aber iiber

dies hinaus trug er von jener seier etwas Költtiches mit lich heim: ein

suntriiglirhes Bewubtleim dafz dort in jenem glänzenden Saal unter dem

Braulen der Melodien eine kühle Hand lich auf die leine gelegt hatte,
als neige lie lich zu den geflülterten Worten: »Mein Bruder... auch
jdu bilt von Gott... auch du...«
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Die silcher des einlamen Dorfes aber, die uin die Mitternacht zum
sang hinausgingen, verhielten den Schritt, als lie in ihres Srhulmeilters
Stube wieder ein Licht erblickten, traten näher im tiefen Sande und
lahen ihn wieder vor dem hölzernen Brett litzen, das jedem Kinde ehr-
fürchtig bekannt war und das doch weder Saiten noch Töne belafj,
londern nur mit lchwarzem und weifzem Papier gleich Calten beklebt
war. Darüber ltand neben einer niedrigen Kerze ein zerrillenes und
vielfach geklebtes Rotenheft, und davor lalz der Schulmeilter mit ge-
neigter Stirn, und leine alten, lchon etwas unruhigen Hände glitten in
demütiger Bewegung über das ltarre Holz, es hier lanft ltreifend, dort
lange wie nachklingend verharrend, währen-d lein Ohr den unhörbaren
Tönen nachlaulrhte und um leine Lippen die Gebärde des Rufers war,
der am Ufer eines breiten Stromes lteht, während jenleits der raulchen-
den Waller eine andere Stimme erklingt und die Worte,- fern und
verlchleiert, eine lchwanke Brücke bilden, iiber deren Bogen Fragt
und Antwort verwehend wechleln.

·

CrnthBiechert

Fahrt durch Maluren.
Der DsZug trägt uns durch den Korridor. Der Raum, den wir

durchfahren, ilt einlt durch die deutlche Arbeit von Jahrhunderten der

Kultur erlchlollen worden. O

Oder wollen wir uns iiber die Wogen der Osltlee narh Oltpreufzen
tragen lallen? Rur kurz-e Wochen noch, und die weilzleuchtenden Motor-

lrhiffe des Seedienltes Oltpreufzen, Wunderwerke der Technik, führen
uns und mit uns Caulende von Cravemünde, Warnemiinde oder Swine-

münde nach Zoppot oder Pillau.
Da öffnet lich uns ein ltarkes, herbes, lchönes Land: d e r n o r d -

öltlirhlte Teil der Oltmark, Oltpreufzen
Alte Ordensherriirhkeit wird lebendig: in gotilrhen Domeu, in

Srhlöllern und Giebelhäulern aus Barkltein Aber es ilt kein Land

belrhaulicher Romantik, das uns empfängt, londern ein Land der Mühen
und Kämpfe. über Oltpreufzen fegte immer wieder der seindlturmz
immer wieder blutete es, immer wieder baute es auf. Seine Bewohner
wurden hart, in unverwültlicher Kraft, in zäher Bereitlchaft, in uner-

lchiitterlichem Glauben. Auch der Humor hat hier leine gute Statt,
und halt du dir das Herz des oltpreufzilrhen Menlrhen einmal gewonnen,

lo gehört es dir für immer. D e r O lt p r e u lz e i lt tr e u.

Das Land der 3000 Seen tut lich vor uns auf. überall lingt und

klingt es, und das Paulenzeichen des Oltinarken-Rundfunks ider
,,Orag«) prägt das Malurenlied jede-in ein:

»Wsil-dflutet der See,
drauf lchaukelt der silcher in lrhwankendem Kahn;
Schaum wälzt er wie Schnee
von grauliger Mitte zum Ufer hinan.
Wild fluten die Wellen auf Vaterlands Seen, wie lrhönt
O tragt mich auf Spiegeln-zu Hügeln, Malovias Seen!«

Heute gleiten nicht nur die Zilcherboote und die Sportboote der

Ruderer und Paddler, londern auch viel lchlanke Segler und flink-e
Kilotorboote über die inlelreichen, unendlichen Wall-erflächen.

Zu das Gebiet der Cndmoränen lind die Caulen d e de r Se e n

Ieingebettet. Urwälder kränken zuweilen die Ufer, tief lrhneiden lich die

.Windungen der siiille in das Land, leltlame Wallervögel lleigen auf,
hier brütet der Wildlrhwan, verträuinte önleln locken, Seerolen und

Orchideen zaubern falt unwirkliche Bilder, und wer einmal im Sturm
über den Spirdinglee, den Löwentin- oder den Mauerlee fuhr, wer den

Sonnenuntergang am Riederlee erlebte oder hoch iiber dem Schwenzaits
lee am Kreuz des Heldenfriedhofes in die einzigartige Landlchaft Ma-

lurens blickte, bleibt ihr' verbunden, für immer.

Der Neilende, der von Berlin kommt, hat auf direkter D-—Zug-
Strerke, ohne Pols- und Zollreoilion, in achtltündiger sahrt das alte

Marienburg erreicht und ltrebt nun Maluren zu. A l l e n lt e i n berührt

er; eine lebendige Stadt mit reizoollen Bildern, 600 Jahre alt, mit

wuchtigem Schloß, gotilchen Renitern und Sterngewölben. Hier reli-
dierte von 1516 bis 1521 als Statthalter des Domkapitels der Dom-—

herr Nikolaus K o p e r n i k u s ; altronomilche Zeichnungen an den

,Wänden lollen von ihm herltainmen. Das Leben ganz Siidoltpreulzens
pullt in Allenltein zufammen. Es ilt heute eine der ltärklten Garnilonen
des Reiches. Das A b lt i m m u n g s d en k m a l

, ein Rundbau von

elf Pfeileriu die den elf Kreilen des Abltimmungsgebietes entlprerhen
und durch eitlen Ring verbunden lind, erinnert an den It. Juli 1920, als

iin dielem Gebiet 363 209 Menlchen für Deutlchland und nur 7980 fiir
Polen ltimmten. »BZ i r b l e i b en de utlrh l« So ruft die önlrhrift
ides Denkmals das Bekenntnis oltpreulzilcher Treue in die Welt hinein.

Nun fährt der Zug nach einem der Orte, von wo aus wir unlere
Wanderung beginnen wollen, nach Cruttinnen, Angerburg, Lötzen,

Rikolaiken, Liudzcauny oder Johannisburg Hier lind wir mitten im

Atalurilchen Seengelsiet — hier auf dem Schauplatz der Kämpfe 1914

bis 18)t5, der Malurenlrhlarh t. Es ilt ein Land der Lebenden
und der Toten. Der Deutlche Ritter-orden, dellen Burgen uns überall

als Zeugen und Zeichen leines kolonilatvrilchen Willens grüßen, erwarb
in Kämpfen mit den Pruzzen dem Deutlchtum dielen Boden. Bon hier
flammte immer wieder der Aufltand gegen den Orden hoch. cRicht weit

entfernt wurde die e r lt e C an n en b e r g e r S cl) la cht ge—lrhlagen,
1410, in der Untreue iiber Treue liegte. Grauenvolle Cataren-

einfälle verwiilteten das Land, dellen Menlchen unge-

zählte Male zu Caulenden, Jehntaulenden in die

Sklaverei oerlkhleppt wurden. Bis die Rullenflut1914

kam und Hindenburg in einem zweiten Tannenberg und
in der II in te r l rh l a rht Oltpreulzen befreite.

Bzir lteigen iu Johannisburg in das Motorbovt ein; ltundenlange
ruhevolle Zahrten lind uns gelrhenkt. Zuweilen gleiten wir durch enge
Kanäle, von deren Ufern uns falt die Zweige der Weiden ltreifen, und
dann wieder weiten lich gewaltige Flächen. Haben wir den Riederlee
mit all leinen laulchigen Schönheiten hinter uns, lo wird cRudzcanny
der Ausgang für neue Fahrt. Unablehbar gleiten wir, immer weiter,
weiter, bis der ungeheure Spirsdinglee gleich einem Meer lich auf-
tut, dellen Wogen im Tvind gewaltig an den Bug unleres Schiffes
lrhlagen Hinter uns der Beldahn, ein lchmaler Rinnlee, vor uns das

Ealter-Gewäller. Und nun lteuern wir, während vom Lande her
erntende oder arkernde cZiienlrhen winken, dem Löwentinlee entgegen,
brs wir in Lötzen Stalion machen. L ö tze n, weltberühmt geworden in
dem grolzen Krieg, als Oberlt Bulle die umlchlollene s elte Bog en

heldenhaft und erfolgreich verteidigte. Die Kriegszeit ilt hier, in dieler
Aulzenbaltwndes Reiches, noch greifbar; die Heldenfriedhöfe und das

Heiinatmuleuni, aber auch die Menlrhen erzählen davon, und lie erzählen
mit Lachen von mancher Kriegslilt, und wie das Lötzener Kanonenboot,
ein kleines Dampferrl)en, mit einer seldkanone beltückt, die Ruflen
täulchteund lrhrerkte und tüchtig bei der Verteidigung half. Herrliche
dorlten um die Stadt laden ein, ein Kammweg bietet Ausbiirixe iiber
pdie Seenplatte im Süden und Norden der Stadt.

Unvergelzlirh wird nun die Zahrt über den Mauerlee lein. der

wieder wie ein Aleer erlcheint in leinen rieligen Ausmalzen Ob Sonne
über dem See leuchtet oder grauer Regenlturm ihn aufpeitlrht ---

immer ilt er wunderlam, denn immer zeigt lich oltpreufzilrhe Schönheit,
in lichter Reife oder in lchwerer, nordilrher Herbheit.

Wer kann A n g er b urg vergellen, das uns nun aufnimmt? Wir
haben das Boot verlallen und wandern den Hügel empor, wo auf einer

Berghöhe, hoch über dem Schwenzaitlee der eindrucksvolllte aller oft-
rrenfzilchen Heldenfriedhöfe liegt. Um ein mächtig emporragendes Kreuz,
umbulcht, nmwaldet. umgriint und umblüht, reihen lirh die Gräber,
Deutlche und Auflen bergend, mit Namen auf den Kreuzen, zuineilt aber
die unbekannten Soldaten des Weltkrieges, Freund und seind in

deutlrher, lieghaft gelrhirmter Erde. Keine Worte vermögen den Sin-
drurk dieler Stätte zu lchildern, die ein heiliger Wallfahrtsort unlerer
Jugend werden lollte. -

Soll uns das weilze Schiff nun zu der lchattigen BZaldinlel Upalten
tragen, zu ihren Ulmen und uralten Eichen? Oder wandernJvir zum
Waldhaus Jägerhöhe mit leinem in Deutslchland falt einzigartigen
modernen Gäl·teheini,am Seeltrand gelegen, lo lrhön, lo im belten Sinn
modern, dalz dersremde kaum glauben kann, im fernen, angeblich
kulturlolen Olten zu lein? Hier ein paar Cage ralten zu diirfenl

Oder zieht es uns nach Goldap und leinen Seen, oder in die

mächtige R o m i n t e r H e i d e, wo uns unmittelbar neben dem Jagd-
haus des Kailers galtlirhlte Unterknnft wird, von wo aus wir den svrlt
durchltreifen können, der heute norh in leinem 120 000 Morgen groben
Gebiet Dam-, Reh-, Schwarz- und neuerdings auch Clrhwild birgt?

Ob der Frühling leuchtet, der Sommer über Maluren träumt, ob
der költlichlte Herblt uiilagbaren sarbellzallbeklkhenkt oder der weilze
Winter zu Skilauf und Cislegeln lockt —

immer-ilt das Land wie ein

Märchen. Ein Märchen nicht nur Voll Schönheit,londern auch voll

deutlrher Kraft, voll Liebe der Menschen zu ihrer Heimat, zu dem um-

kämpften Boden. So ilt es nicht llllr das Märchen einer herrlichen
Landlrhaft, londern auch das Erlebnis ltarker Gegenwart mit leinen-
Ringeu, Hoffen und unablälligen Arbeiten, das die er lt e A r bei t s-

lrhlarht gewann und das Deutlrhe aus allen Gauen hierher ziehen
wird, als Siedler oder als Arbeiter Aber aurh die lollen kommen»
denen eine kurze Zeit des Auslpannens gelchenkt wird. Dankbar lind
die Bewohner des Landes, wenn lie lich verbunden willen mit dem

durch den Korridor getrennten Mutterland, wenn lie die Bereitlchaft
Deutlrhlands für Oltpreufzem wenn lie wirtlrhaftlich Hilfe durch den

Beluch der Gälte erfahren. Keiner wird von dielem Lande lcheiden,,
der nirht froh und flolz zurürkdenken könnt-e an nordilrhe Cinlamkeit
und Schönheit. Keiner wird heimkehren aus dielem Land der Kraft
und des Glaubens, ohne tieflte Bereicherung zu lpiiren. Und jeder
wir-d gerade hier das Wunder des nationallozialiltilrheu
Aufbaus erleben, der das Wort zur Wahrheit macht: »Der Tag
fiir Freiheit und fiir Brot bricht anl« Dr. Franz Liidtse.
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· - Bauer der Ostinark J.B. mit
Reben nmnkl)211V39]MSZ"g-M’blenderdem siiddeutschen gemeinsam

dem iiiedersärbsilkhvni dem mutet«
» Banerutiims doch nianches das

ais Zeigt di? Stkuktur des qltdeytlriiieMenschen der Ostinark charakte-
issp—den.scholspnverbundemgklgyålxheczlrtund Ausprägung nur auf ost-
FIUlchsit, end das-M cos- Gejchichte dei- onmakk zeigt, dac, seit

OFITKZHHZVFLFUIKHan der«Bildung des ostdeutscheuMenschen,bei-.
ionders böuerlichembeielålquhogläwleilsnisspldsSiehtngrlsldekPlleniederbeutsche Blutsetyjkhsagspe: ·a·en ic) vie

im»·
n ·e gpr )

»H, d ukjchg niedersad)sische»0uge,die im Laufe der Zeit wieder eine

hpikäsgexgsäibimgbekamemim»»We]ensoild»d·esostderitschenBauern-—
tums aukzgigem Dazu ist hauptsarhlich das Zahe, das Rnchterne, das
Susarfe des ostdeutschen Bauern zu rechnen,»oftauch diesbauerliche
V;,schsagpnheit.Manlcann auch deutlich zwei Gesichter bei dem ost-
mzkkifchen Bauern feststellen:esni dunkles, inifztrauisches, manchmal
eindliches nnd boses und ein helles und offenes, tagfrohes und gutes.

Mk Zwiespaltigkeit der deutschen Seele, die Bersponnenheit besonders
des niederdeutschen Menschen, der Blick hinter die Dinge, alles wieder
durch Landschaft, llinwelt, Zeit nnd geschichtliches Geschehen auf ost-
deutschcm Boden besonders gefärbt, zeigen sich auch deutlich im ost-
deutscben Banerntinn. — Oitdeutscher Bauer sein, das hies- von je:
Hüter nnd Verteidiger der Schalle zu sein, auf Grenzwachi zu stehen,
immer zu Kampf «inid Abwehr bereit sein. Das prägte tiefe Ziige in

das Wesensbild dieses bäuerlicheii Menschen. Ostdeutschland — der

Kolvnisationsboden fiir die überschüssigen guten Kräfte der eng-

gensordencin alten, ivestlicheren deutschen Heimat, — durch Kampf er-

worben, mit saurem Schweiß getränkt, durch harte Arbeit aus Sumpf,
Wald, Einöde in fruchtbares Ackerland umgeschaffen und damit recht-
mäßiger Besitz geworden, war und blieb ein herbes Land, war und
blicb immer iiiiidroht und iimstritten und wirds auch in Zukunft sein.
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Bauerntum.
Darum brauchte es nicht nur harte Hände, die den Pflug zu fuhren
verstanden, und zur rechten Zeit auch zum Schwert greifen konntet-,
sondern es verlangte auch Weite des Blickes, Willensstärke, Cat-
bereitschaft und Zukunftsglauben Der ostmärkischeBauer mufjte das
Ererbte immer von neuem erwerben; das machte wägend und kühl,
hart nnd fest.

Man wnfzte um den Wert der Scholle, des Werkes der Väter, so
prägte sich ein starker konservativer Zug ans. Doch das heiszt nicht:
verstaubt sein und aus purem Eigensinn am Alten festhalten, weil es
eben das Alte istl Der konservative Wesenszug osstdeutschen Bauern-
tums schliefzt rechtes Borwärtsstreben nicht aus; ist doch der vielver-
kannte deutsche Osten Zur rechten Zeit oft sehr »modern« und wage-,

’

mutig gewesen. Dafiir sorgte schon die stete Bedrohung durch feind-.
liches slawisches Volkstum.

Daraus entwickelte sich auch ein starkes politisches Gefühl, eine
scharf geprägte Einstellung auf das Ganze, auf den Staat, ein lebendiges
Gemeinschaftsgefiihl, das oft in eigenartigem Kontrast zu dem Hang
zur Einsamkeit und Eigenwilligkeit steht. Dasz nur die blutverbundene
fest verknüpfte Gemeinschaft die grossen Aufgaben der Zeit meistern
kann, hämmerte die Geschichte dem ostdeutschen Bauern oft besonders
tief ein. — Die Gemeinschaft wird aber nur dann ihre Aufgaben lösen
können, wenn jedes Glied sich gehorsambereit eingliedert und rechtem
Fiihrertnm folgt. Gehorsam zu sein der höheren Aufgabe, dem höheren
Ziel der Gesamtheit, das ist auch ein Wesenszug ostmärkischenBauern-
tums. — Känipfertum und Selbstbewußtsein,und Trotz, williges Ein-
glsiedern und Einfiigen, dunkles Borwärtsdrängen und kiihles Wägen
nnd Beharren, an sich Gegensätze und doch wiederum zu einem Neuen
umgeschaffen in ostdentschem Bauerntuni, das hart um sein Dasein ringtl

Zulius Baitsnier.

Buchbeiprechungen.
Rheinland-Westfalen und die Deutsche Hause-.

.

Fritz Rörig Herausgegeben von der Gesellschaft fiir rheiiiische
Geschichtskusnde. - Peter Hanstein Verlagsbuchhandlung, Bonn 1933.
26 Seiten. —- Ein Vortrag, der auf der SO. Jahrestagung der ge-
nannten Gesellschaft gehalten wurde. Rörig zeigt, wie chemisch-west-
fälifche Städte, insbesondere Köln, am baulicheuund rechtlichen Werden
Liibecks teiliiahmen, wie Oübeck zum östlikhen Vor-posten Altdeutsrh-
lands, die mächtigeMittleriii Zwischenden alten Städten des Nieder-

the-insund den Pflanzstätten deutschen Wirtschafts- und Geisteslebens
im Ostseeraum wurde. Oiibeck — Wisbg —- Riga ist die Hochstraße
der hansischeu Machtentfa"ltung. Es sind Menschen desselben Blutes,
oft Glieder derselben Familien gewesen, die als Kaufherren und Rats-—-
herren in Köln, Sioest oder Dortmuud, in Liibeck oder auf Gotland, in
Danzig, Riga, Dorpat oder Rowgorod safzen und handels- und

machtpolitisch die Länder um Nord- und Ostsee miteinander ver-

banden. D r. K.

Das Auslaaddeutschtsm des Ostens. 7. Band der Auslandsstudien,
herausgegeben vom Arbeitsausschufk zur Förderung des Ausland-
studiuins an der Albertiis-llniversität Zu Königsberg i. Pr. Verlag
Gräfe und Unzen Königsberg i. Pr. 1932. 176 Seiten. Brosch. 5 RM.
öu diesem Bande find Vorträge zusaininengefaszt, die Anfang 1931 von

dem genannten Arbeitsausschusz veranstaltet wurden. Friedrich Baeth-
geiis zeigt den Weg des deutschen Volkes in den Osten. ön klarem
überblick, der sich ausgezeichnet als Vorbild für ähnliche Vortrage
iiber dieses Eheiiia eignet, greift er die wesentlichen Momente der

gerinanischsdeutschen Diicchdriiiguiig des Ostens heraus, czeigtderen

treibende Kräfte, sichtbarste Etappen und. bleibende»Wirkungen
ön einem Vortrage iiber die deutsche Stadt m Polen wird von Lea
Vruhns dieser liberblick durch eine Sonderdarstellungerganzt:
Krakau und Ehorn als zwei iu Wesensart und Entwicklungsgangver-

schiedeneEgpen deutscher Städte im Osten werden hier lebendig und
gelltvvll geschildert. liber das baltische Deutskhtumm Vetgongvllbvst
und Gegenwart berichtet Hans Rothfels Er erörtert insbesondere
die bouetnfreundlichePolitik» den Verzicht aus Germauisation und das

Bewusstsein einer geschichtlichenMission als die schicksalsvolleiiWesens-
Jijgk des balkllchen Deutschtuins. öm Spiegel der sudeteiideutschen
Literatur Meint öotef Radiek ein ichskisoones Bild des nie-erku-
deutscben Menser der dreimal im Laufe seiner taiisen·d1ah-rigen
Geschichte nahe daran war, eudgiiltig und völlig ooin bohniischEU
Raume, dem POWHZMHerzen Europas, Besitz zu ergreifen: unter

Karl HI, nach M kacacht am Weißen Berge und unter Josef Il.

ön den Donauraum fuhrt Karl E. von L o esch mit seinem Vortrage
iiber das Deutschtum als Kiiltnrträger in Süsdosteuropa llnd schliesslich
behandelt Hans MOSEXVTAdas cFiiinderheiteispund Agrarrekht UI

Polen Die Arbeiten, die lO Verschiedene Chemen behandeln, werden
durch einen gemeinsamenGedanken jusammengehaltemdessenBerechti-
SUUg wir täglichneu erleben nnd den — wie es scheint—» so viele
m Deutschlandnoch nicht erkannt haben —— und den«Zofes Radler am
Schlußfeines Vortrages nnt den Worten ausdrnckt: »Die Ost-

grenzg des deutschen Volkes wird als Ganzes stehen
oder als Ganzes fallen. Sollte se einmal der»Tag erscheinen,
do das tschechisrhe Volk iiberall den dochkannuldesbohniischenGrenz-
Wnlles erstiegen hätte. ein Ereignis, das es bisher In PFTEsschlchke

ittelenropas noch nicht gegeben hat, dann hatte ioie sur Osterreich,

Von Prof. Dr. so fiir Schlesien und fiir Ostpreufzen eine neue Stunde, und keine ver-

heiszungsvolle, begonnen . . .« Dr. K.

Bücher ur deutschen Kulturgeschichte und Volkskunde. Mit Freude
dürfen wsir feststellen,wie nicht uur dies Forschungen zur deutschen Volks-
kunde und zur Geschichte unserer Kultur immer weitgreifeuder wer-den,
sondern ivie auch das lebendige Interesse unseres Volkes selbst an den
Ergebiiissen dieser Forschungen wächst. Mit Staunen und Ehrfurcht
spiirt der deutsche Mensch, wie sehr er mit der Vergangenheit seines
Volkes verbunden ist. Unzählisge Gebrauche, die asuf uralte Zeiten
zurückgehen sind unvergessen geblieben. Die Jahrzehnte des Materialis-
mus, des Kitschesusnd des völkischen Riederganges sind dahin. Der
Deutsche wird wieder stols auf seine grosze germanissche und ariische Ver-
gangenheit, auf der er die Zukunft aufbauen will. Blut-und

Bodensin keine toten Begriffe mehr. Wir empfinden
den ewigen Veroismus unseres Volkes. Mit Spannung und Anteil-
nahme greifen wir daher zu solchen Werken, die uns das Erbe unserer
Ahnen erschlieszein

Ein wesentlicher Wegweisser zur »Urgeschichtedes deutschen Volkes«
ist das lbei Julius Beltz. Langensalzch soeben erschienene Werk von

A u g n st M e i e r - B ö k e. Tausende von·Zahren erstehe-n vor uns,
dsie Denkimäler ijber und unter der Erde, die Sag-en und Märchen,die

Ursprache der Deutschen, die Epochen der nrigermanischen, früh-, hoch-
uiid spätgernianischenZeit wer-den erforscht uud gedeutet. Das Werk
will nicht nur belehren, sondern bilden und erziehen. Das außerordent-
lich resich geschmückte Buch sei namentlich unseren Lehrern einpfohlenl
tPreis 3,80 RM.)

»

Eine umfangreiche, zweibändige ,,,Deutsche Kultur-geschichte«ver-

o-sfe·ntli-cht.Prof.Dr. Friedrich Zoepfl im Verlag von Her-der,
Freiburg i. B. .,Kultur ist Erbe Anrecht und Beruf des Menschen.
Hin Mittelpunkt der Kultsurgeschi te steht daher nicht eine Fiille toter
Dinge, sondern der Mensch." Von diesem Grundsatz aus schafft der
Verfasser ein lebensvolles Bild der deutschen Kultur der letzten beiden
Jahrtausende Vzenn wir auch in manchem, so in der Wertung des
Frankenkaisers Karl, anders denken als der Verfasser, so bietet er
uns doch so fesseln-de Schilderungen, dafj wir sein nrit fast 600 Bildern
ausgestattetes Werk als eine Fundgrube kulturgeschichtlichen Stoffes
dankbar anerkennen müssen.

Ein gerade heute hochwillkoninienes
Familiennamen«, hat Prof.·Dr. Paul Eascorbi neu heraus-
gegeben. Galle a. S., Buchhandlung des Waiseii-hauses, Preis
15,50 RAU öii einein einleitenden Abschnitt ivird die Entstehung der,
deutschen Faniislienuamen aus geschichtlichen,geographsisschenund sprach-
lichen Ursachen heraus behandelt. Wie entstanden unsere Ranien?
Was bedeuten sie? Gerade heute, da die Sippenforschung jedermanns
Herzenssache werden »iiiufp,.istes wichtig, die Bedeutung unserer Rasmen

zu kennen. Fiir völkische Schuslungsarsbeit wird das vorliegende Werk,
das Tausende von Familiennamen behandelt und erklärt, die besten
Dienste leiste-n. Dr. F r a n z L ii d t k e.

Krieg der Deutschen. Von Franz Schaiiwecker. Aus

TUUIILblands Weiden, Heft- lt"12. Gustav Schloesznianns Verlags-
buchhandlung, Leipzig und Hamburg «I9ZZ.32 Seiten O--·IHRMi s-

Schaiuwecker zeichnet in Augenblickailderuden Krieg, nicht wie lhll
ein einjelner, sondern ivsie ihn-die Milloneu an der Front erlebt

haben» Hunger, ?ciiiiei-ad-schaft,Sterben, Diiarschiecein Grube-lu, Dreck,

Vierkz »Die deutschen
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Trommelfeuer, Angriff —- und früher oder fpäter ahnten es alle, dafz
das alles ein Erlebnis war, das irgendwie für Deutfchland einmal

eiue zukunftsgeftaltesnde Bedeutung haben mußte, dafz aus den Gräben
und Crichtern einmal ein neues Deutschland aufftehen würde· »Die
zwei Millionen Coten haben unausgefprochen einem Glauben gelebt,

sund in diefem Glauben find fie gestorben· Sie waren a-ufzerftande, ihrem
Glauben einen anderen Ausdrule zu geben als nur den einen:

Deutfcl)lan·d.«

Aus der Arbeitdes BDG.
Der Bund Deutscher Often oeranftaltete durch feine Unter-—-

gruppe cMittelfranlcen vom 22. bis 24· März einen Oft-
fchulungskurs in Nürnberg Dr. Heinz Sch-auweclcer,
der Leiter der Untergruppe, betonte bei dem Cinführungsakt im seftk
faal des Berkehrsmufeums, dafz diefe Schulungskurfe die zufammen-
-hängendenZragen des deutfchen Oftens behandeln follten, und wies auf
sdie Aufgabe scankens und Rürnbergs im Dienfte der bagerifchen
Oftmark hin. In der Bortragsreihe behandelte Dr. Kurt Tromp-
-ler in zwei größeren Vorträgen die wirtschaftliche Bedeutung der

bayerifchen Oftmark und die Bedeutung Bagerns und feiner Aufgaben
riin deutfchen Grenzkampf Lehrer Stocker-0berried, der durch
sfeine Oftinarkpropagandafahrten mit feinem Männerchor von Oberried
in Bayern bekannt wurde, fprach über die Grenzarbeit des Lehrers
xin der bagerifchen Oftnrark. An die Bsorträge fchloffen fikh Zührungen
durch das Gelände des cReichsparteitages, das Gerinanifche Museum,
Rathaus und Albrecht-Dürer-Haus fowie durch die fchäne Altftadt
Rürnbergs Die Vorträge fanden mit einer oftdeutfchen Weiheftunde,
in der literarifche und mufilxsalifrhe Darbietungen und Dirhtungen aus

idem Bereiche des deutfchen Oftens geboten wurden, ihren Abfchluf3.

6 v. H. Reichsfchuldbuchforderungen.
Am 11. April 1934 wurden folgende nnverliindliche Verkanfdtnrse genannt-.

«l Jl I ll

ungefähr ungefähr
19533 . · . . . . 100 100 1940 . . . . . 95U2 III)
19536 . . . . . . 100 100 1941 . . . . . 95 95
1937 . . . . . . 99 981,1,. 1942 . . . . .94-1,s.z 9472
1938 . . . . . . 98 ttslxz 1943,-«44 . . . . . 94 N, 94
1939 . . . . . . 97 961,!.». 1945«-"48 . . . . .9-i 94

Wiederansbauznfkhläge ungefähr-: 1944—48 = 56 o. H.

Ausbaukredit für Grenz- und Auslaudsdcutsche
G· m. b. H» Berlin W so, Motzftcalze 22.

Hutlllllmlllllnllsllellllfk
29 Jahre, SA-Mann, sucht neuen

Wirkungskreis möglichst in

Ostpreußen.
An ebore unt. 3088 an das »Ost-
lan

«

erbeten.

Wegen Todesfalls verkause mein

Gastvoigrnaoltlitk
in kl. Stadt tausbliihende Gegend),
Sturm- u. Parteiiokal d. NSOAP.,
Saal, gr. Vereinszimmer, schöne
Gasträume, Fremdenz., reichlich
Nebengelaß, Stallungen, großer

Preussische klass.- Lotterie

Lose 1. lcl.
Lüttich staatlichelolleciekiaaaline

stettlu, Augustastralåe 8
striilier Hohensnlzns

Suche

Haus mit Garten
in kleiner Stadt, wo Klempner u.

Dachdecker sich niederlassen kann

Anz. 3000 M. Osf unter 3090
an das Ostland erbeten.

Beachtct Obst- u. Gemüjegarten Anzahl
die Anzccgeu im 6000—8000 M. erforderlich·

»Ostland« Frau E. Magdeburg. Bebersbetg
bei Gassen-Oben

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIIIIIIIIITITIIIIIIIIIIIIIIIIMMI

Authaulrkedit
Mk cis-ens- u.suslanssseutscne c.ns.d.l-I.
Berlin W. 30, Motzstrasze 22. Tel. B 5 Barbatossa 9061.

s l

Verwertung von

670Reichssctsulabuctttortlerungen
Glut-en Verkauf uns seleinang

«

Iettniitlung vonveksienekungen i. Akt

Beratung in Vermögensanlagen
und allen Kreditangetegeaneiten
Abwicklung all. bankmälligen Geschäfte IIIIIILIIIIILILIIIIIIILLLIILIIIIIIIIUIIIIIIIIIIUTIIIIUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIl
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Zamilieunachrichtem
-Gcburthage: Fiterhtsannsalt undNotar Dr. Fritz O ar l to i a in Berlin NW 7,

Neustädtifrhe siirrhftr.-12, früher Posen:3tadt, am 4.4. 60 »s. -jT-r. Dartwia war
von 1904 hig- znr Auflösung dek- Stadtparlatnentg in Poer Stadtuerordneter I
nnd von 1907 bir- 1913- in Posen Vorsitzender deg- Provinzial-Sämer-Baumes

Gesterbent
'

Eigentümer Friedrich O A Il P t , Fsütftcllwaldc - West, still-Er
Thorn-:Ulocker, 80 IN Landwirt Wilhelm L e i d e r in siegelt-müht bei Schneide- »

1niihl, fr.Gral)an, Fir.Wirsit,i, am 21.3.
se

Getlchlsgssessor Dr.-Hellmut Frank hat sich als Rerhtsanioalt inBln.-Char-
lottenlnirg, Joachimzzthalcr Straße 6, nicdergclasienx er ist der Sohn des Lehrer-H

«

Reinhold Frank ans Schmiegelnnd gehörte im Jahre 192l1zieden ersten Abi-
tnrienten des- nengegrnndeten Deutschen Realgrnnnasinnis in Lunis-P

Ottmärlcerl
Provifionsfreil Glänzende Existenzen!

Anzahluug Blu-

Gefrhäftsgrdft.(Kolonialwaren, Cahalcwarem cWeine)
in Parchim . . . . · . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . .. 11000

Z-samilien-Wohnhaus i. Perleberg; herrl. Ruhefitz
für Penfionäre . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. Preis: 15000

Landhaus-Bill-a in Wernigerode am Harz. Sehr
preisgiinftigl . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . ..’ n.Bereinb. -

Hotelgrdsft i. bekanntem grofjen Oftfeebad. 1. Reife-
hotel am Platze . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 42 000

Verträqu od. zu verpacht. hochmodernes Fabrik-
anwefen i. Mittel-deutfchland. Selten preisgünftigl 100 000

Billenbefitzung, gleichzeitig als Ruhefjtz geeignet, in

Kreisftadt des Bezirks Potsdam . . . . . . . . . . . . .. 10—12000

Hotel in lebhafter anuftrieftadt Sachfensl Selten

günftige Gelegenheit zur Cxiftenzgründungl . . . . .. 21 000

cVerhäqu od. zu verpacht. Penfions-Billa i. Oftfee-
bad Swinemiinde . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . .. 25—30 000

Billengrdft. i. bedeut. Ortfchaft Poln.-0berfchl. .. n.Bereinb.
2-8amilien-—Wohnhaus i. Breslauer Borort . . . . .. 15000

Hotel i. d. Rähe v. Berlin. Glänzende Sxiftenzl n.Bereinb.

Billa i. bedeut. Stadt Thüringens Sehr preisgünftigl n.Bereinb.

Berkäufl. od. vermietb. Landhaus-Billa i. Moritzs
burg b. Dresden. Sehr preisgiinftigl Auch für
2 Familien geeignet · . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. n.Bereinb.

Hotels u. Reftaur.-Grdft. m. Saal u. Kolonialwaren-
han-dlg. b. Stett-in . . . . ..« . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . .. 15000

Penfionsoilla i. bekanntein Badeort d. önfel Rügen 10—15 000

Billa i. bekannter Stadt Thüringens · . . . . . . . . . .. n.Bereinb.

Hotelgrdft m. seftfaal i. bek. aufblühenden Oftfeebad
Osftpreufzens (Rä-he Pillau) . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 10000

Gefrhäftsgrdft. (Autoreparaturwerlcftatt, Garagen u.

Berkaufsräume) in Srhsneiidemühl . . . . · . . · . . . . .. n.Bereinb.

Landhaus-Billa, 40 km vor Berlin. Auch zur Cin-
richtung als Gärtnerei geeignet. Sehr preisgiinftigl 15 000

cZiiijhle In. Landwirtfchaft i. Hellen-Raffau. Giinftige
Gelegenheit zur Exiftenzgriindung . . . . . . . . . · . . .. 25 000

Billenbefitzung in Corgau · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 15—20 000

Hotel i. lebhaft. önduftcieftadt d. Proo. Sachfen.
Glänz. Gelegenheit z. Sxiftenzgründung für Arierl 20 000

Hausgrdft i. Billenftil i. Bad Lippfpringe. Hervor-
ragend geeignet f. Arzt, insbefondere Spezialiften
f. Lungenkrankheiten (auch für Richtarifche) 15000

Raffe-Geflügelzucht b. Zoffen. Zür Oftmärlcerl 10000

Wohn- u. Gefrhäftshaus i. bek. Badeort d. Proo.
Sachfen. Hervorragend geeignet auch zur Sin-

richtung für sleifrherei- od. Bäckerei-Betriebl .. 11 000

Doppelgrdft. i. lebh. Ortfchaft d. Neum. (Retzekakb) 7 250

Wohn- u. Gefrhäftsgrdft. b. Hirfchbekg (Riefengeb.) 14000

Berkäqu od. zu verpacht. cBZohn- u. Fabrikations-
gebäude i. Nürnberg . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . .. 40—50 000

Wohnhaus i. Zentr. d. Stadt Dresden. Als Lager-
haus f. önduftrie- U. Handelsfirma . . . . . . . . . . .. n.Bereinb.

Landhaus im Riefengeb Als Ruhellh Od. Fremden-
penfion i. Sommer u. Winter gleichgeeignet .. . 20 000

Pensionsgrdft (Crholungsb—,Vollkvnz.) i. d. cReun1. 18000

Wohn-(sabrilcations-)Gebäudei. Chiiringen Als

Crholungsheim ufw. geeignet! . . . . . . .. P r e i s : 30 000

Wohn- u. Gefrhäftshaus i. lebhaft. Snduftrieftadt
Thüringens . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . .. 21 000

Woshn-Billa i. bedeut. önduftrieftadt Thüringens .··

Zlottgeh Hotel u. Reftaurant i. Brandenburg az V.
Seltene Gelegenheitl . . « . . · . . . . . . . . .· P r e c s :

Bild-Prospektel( o ft e n l o s durch:

stach 81c0.,Bet-lin W 35. hörnhergstk.1,Tel-:B 2 Lüt10w5933

17—18 OCIO

6 000
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